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Wissenschaftund 
Technik 


so lautet die Thematik des inter- 
nationalen Fotowettbewerbs, zu dem die 
populärtechnischen Jugend-Zeitschriften 
der europäischen RGW-Länder aufriefen. 
Jugend und Technik veröffentlichte den 
Wortlaut des Aufrufs im Heft 11/75. 


Im Mittelpunkt der Fotos soll der 
arbeitende Mensch stehen, soll gezeigt 
werden, wie er sich als sozialistischer 
Eigentümer gesellschaftlicher Produk- 
tionsmittel, als Sachverwalter großer 
Werte, als Beherrscher moderner Technik, 
als Neuerer, Forscher und Erfinder 
bewährt. 

In der ersten Runde werden zwanzig 
Geldpreise zwischen 50 M und 500 M 
vergeben. Die besten Fotos werden ver- 
öffentlicht und honoriert. In der zweiten 
Runde nehmen die besten fünfzehn Fotos 
am internationalen Ausscheid teil 

und werden während der NTTM 

(wie unsere MMM) in Moskau ausgestellt. 
Die internationalen Preisträger 

erhalten Ehrendiplome. 


Die Redaktion Jugend und Technik, 

1056 Berlin, Postfach 43, erwartet unter 
dem Kennwort „Fotowettbewerb“ bis zum 
30, April 1976 die Arbeiten der Teil- 
nehmer aus der DDR. 


Angaben zur nebenstehenden Ein- 
sendung: 


\ 
\ 


A EXAKTA 


AR 


Aus der Serie „Griff nach den Sternen" 
Der Fotograf erfaßte beim Aufbau der 
sowjetischen Weltraumausstellung eine 
Situation, die das Schweißen im Welt- 
raum symbolisiert. 
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rkarussell 1976 
Großes Interesse erregte der 
Zastava 1100 bei seiner ersten Vor- 
stellung zur Leipziger Herbst- 
messe, Inzwischen fahren einige 
dieser jugoslawischen Pkw auch auf 
unseren Straßen. Wir geben einen 
ersten Fahrbericht. Darüber hinaus 
waren wir 2000 km mit dem welter- 
entwickelten Wartburg-Tourist , W“ 
unterwegs, stellen zahlreiche neue 
Pkw-Typen vor und berich über dos 
Fahren mit Flüssiggas. 
Selten 37... 48 


RYO aTa 


Energetisches Herz 

des territorialen Wirtschoftskomplexes 
Bratsk Ist sein Wasserkraftwerk. 

Der Staudamm belnholtet soviel 
Beton, daß man damit eine zwel 
Meter breite und einen halben Meter 
dicke Piste bauen könnte, die Bratsk 
mit Moskau verbindet. Schließen Sie 
Bekanntschaft mit Brotsk auf den 
Selten 16.., 21 


x Kk + 


Was ist ein Fernrohr? 

Wie ein Fernrohr aufgebaut Ist und 
was man damit beobachten kann, 
dürfte bekannt seln, Welche Möglich- 
keiten hat aber eln Amateurastronom, 
die Leistungkriterlen wle beisplels- 
weise das Auflösungsvermögen zu 
beeinflussen? Lesen Sie dazu unseren 
Beitrag auf den Selten 60...63 
Fotos: Haunschlid (1); Ziellnski (1); 
Archiv 
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Internationaler Fotowettbewerb 
MeskayHapoaHbIf CDOTOKOHKYPC 

Leserbriefe 

IIncvma wWTaT6eJCH 

XVIII. Zentrale Messe der Meister von morgen 
XYIII UeHtpanpHan BbICTABKA MONONBIX 
MAaCTepOB 

Zur Nachnutzung empfohlen (E. Baganz) 
Pekomennyetrca K npnmenHenno (3. BaraHu) 
Im Bilde ist: Gerald Hartmann 

Tepanap XapTMaHH B Kypce nena 
Sibirische Dimensionen, territorialer Wirt- 
schaftskomplex Bratsk (P. Haunschild) 
CnÖnpcKkue MaciuTa6bl, TeDDHTODHAJIbHbIH 
XO3AMCTBEHHBIM KOMIUIeKC BPATcK 

(TI. Xaynımman) 

Laser (1) (B. Felix) 

Jlasep (I) (B. Denukc) 
JU-HTE-Dokumentation 

JIOKyM6eHTbI — KOreHA YHA TeXHHK 
Nordseeöl — Lückenbüßer oder Spekulation? 
(W. Günther) 

HechTp CeBepHoro MOpa — MMHDaX MIN ABb? 
(B. TıoHTep) 

Räderkarussell ’76 (P. Krämer) 
ABTOMOTOKapycenp 76 (IT. Kpemep) 
Wissenschaft im Zeugenstand (4) (D. Pätzold) 
Hayka-cangerenp (4) (A. T13TUonBA) 

Fragen aus der Brigade (B. Wing) 

Bonpocpi Öpurappı (B. BuHr) 

VIII. TNTM in Plovdiv (J. Ellwitz) 

YIII THTM s Tlnosanse (H. Enneutu) 

Was ist ein Fernrohr? (R. Becker) 

UTo Takoe Teneckon (P. Bekkep) 

Bilanz einer Energiemacht (2) (H.-J. Finke) 
Bananc 3HepretnuecKoro rMraHTa (2) 
(X.-M. dunke) 

Baustoff Zement (G. Bornschein) 
CTPONUTENbHLEIM MaTepuan QEMCHT 

(T. Bopkwenn) 

Schild und Schwert — die Sowjetarmee 

(M. Kunz) 

Ulut u mey — Cosertckasa apmua (M. Kynn) 
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Verkehrskaleidoskop 
YAINYHbIM Kaneňgockon 

Starts und Startversuche 

CTapTbi H NONBITKN 3anıycKa 
Selbstbauanleitungen 

CxeMbI CAMOJEIOK 

Aus der Trickkiste junger Rationalisatoren 


M3 BONIMIEÖHOTO AIUMKA MONONBIX 
pauHWoHaJIMH3aTODOB 


Elektronik von A bis Z (K.-D. Kubick) 
ƏJeKTDOHMKA3a OT A no A (K.-Jl. Ky6nkk) 
Buch für Sie 

Knura ana Bac 

Frage und Antwort 

Bonpoc H OTBET 

Knobeln 

TONOBONOMKA 


Werte Redaktion von „Jugend 
und Technik"! i 


Mit großer Aufmerksamkeit habe 
ich Ihre Beiträge über außer- 
irdische Zivilisation gelesen. Ich 
muß sagen, das, was wir zur Zeit 
tun können, um nach außer- 
irdischem Leben zu suchen, ist 
ja leider recht bescheiden. Tat- 
sächlich ist es nur möglich, 
Signale auszusenden. Eine Ra- 
kete, die eine Geschwindigkeit 
entwickelt, die der Lichtgeschwin- 
digkeit nahekommt, wird wohl 
niemals gebaut werden können, 
das scheitert schon an dem 
Energieproblem, 


Aber nicht das ist das eigent- 
liche Anliegen meines Schrei- 
bens, sondern folgendes interes- 
siert mich brennend: Sind sich 
die Wissenschaftler eigentlich 
darüber einig, ob die Geschwin- . 
digkeit des Lichtes die maximale 
Geschwindigkeit ist? Ich kann 
mir das einfach nicht vorstellen! 


Der Kosmos ist unendlich, war- 
um sollte es da nicht auch eine 
unendlich größere Geschwindig- 
keit als die des Lichtes geben, 
die außerhalb der Materie exi- 
stiert? 


Sollten wir denn wirklich dazu 
verdammt sein, Entfernungen, wie 
die zum Sternenhaufen Mes- 
sier 13, mit der „so geringen Ge- ` 
schwindigkeit des Lichtes" zu 
überbrücken? Das gibt es doch 
gor nicht. Warum haben wir 
denn noch keine Signale emp- 
fangen? 


Außerdem interessiert mich noch, 
was überhaupt die Antimaterie 
darstellt. 


Viele Grüße 
Christian Vetter, 18 Jahre 
58 Gotha 


Lieber Christian! 


Herzlichen Dank für Deinen 
Brief. 

Da wir viele Zuschriften zu 
dem erstgenannten Problem 
erhielten, haben wir uns ent- 
schlossen, die Antwort in die- 
sem Heft auf unserer Frage- 
Antwort-Seite zu veröffent- 
lichen. 
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Matrosenspezialist 

Die vormilitärische Ausbildung 
für die Laufbahn als Matrosen- 
spezialist der NVA wird im VEB 
Elektroinstallation Sondershausen 
erfolgreich fortgesetzt. 

Die seit einem Jahr bestehende 
Sektion Seesport unserer GST- 
Grundorganisation kann bereits 
auf eine Reihe von erfolgreichen 
Teilnahmen an Wettkämpfen und 
Ausscheidungen zurückblicken. 
Das zurückliegende Ausbildungs- 
jahr haben unsere beiden Aus- 
bilder, die Kameraden Günter 
Landgraf und Gerhard Rochel, 
dazu genutzt, die Jugendlichen 
auf die Aufgaben für den militä- 
rischen Berufsnachwuchs vorzube- 
reiten. 

Für das Ausbildungsjahr 1975/76 
haben wir uns vorgenommen, 
zwanzig Kameraden aus dem 
Kreis Sondershausen als Matro- 
senspezialisten auszubilden. 
Diese Jugendlichen haben sieh 
bei unserer NVA als Berufs- 
offiziere, Berufsunteroffiziere und 
als Unteroffiziere auf Zeit verpflich- 
tet. Ihnen soll hier unsere Anerken- 
nung und unser Dank gelten, 
denn sie haben sich entschlos- 
sen, mit Wort und Tat unsere 
Heimat zu schützen. 

Wir wünschen den beiden Aus- 
bildern bei der Vorbereitung 
dieser Kameraden auf den akti- 
ven Wehrdienst viel Erfolg. 
Gerlach, GST-Sekretär 

54 Sondershausen 

Eine Idee 

Liebe Redaktion! 

Seit Jahren bin ich ein ständiger 
Leser Ihrer Zeitschrift. Sie ist eine 


en VER Be ii 
`. CIO t NI L ru ON 


‚wertvolle 
jeden. Als Abiturschüler finde ich, 
ist stets für Abwechslung gesorgt. 


Wissensquelle für 


Die populärwissenschaftlichen 
Beiträge, wie die Probleme der 
FDJ-Kollektive in den Betrieben 
sind interessant dargelegt. Die 
gesamte Aufmachung der Zeit- 
schrift ist, im Vergleich zu ande- 
ren, am besten gelungen (trotz 
Schwarzweißfotos). 

Hier ein Tip, den Ihr vielleicht 
einmal verwirklichen könntet. Ich 
selbst arbeite im Reifenwerk 
Riesa. Könntet Ihr nicht einmal 
eine Beitragsreihe über die ge- 
samte Reifenentwicklung bringen? 


Dies dürfte bestimmt für alle 
Leser interessant sein. Meine 
Unterstützung biete ich an in 


bezug auf Material und Fakten 
vom VEB Reifenwerk Riesa. 

Nun habe ich noch eine Bitte an 
Euch. In absehbarer Zeit muß ich 
einen Vortrag über das „Eiserne 
Tor“ halten. Euren Beitrag von 
1973 im Heft 1 verwende ich 
natürlich mit, jedoch würde dies 
nicht ausreichen. Könntet Ihr mich 
vielleicht auf weiteres Material 
hinweisen? 

Für Eure Bemühungen danke ich 
Euch im voraus bestens. 

Macht weiter so, und haltet uns 
Leser stets auf dem laufenden 
in punkto Technik usw... 

Frank Finacke 

801 Dresden 


und 
Wir 
An- 
wir 


Lieber Frank, Material 
Fotos sind auf dem Weg. 
danken Dir für Deine 
regung. Die Idee haben 
aufgenommen. 


Diese Messe hatte eine solide Grund- 


Leistungsschau fanden in Abteilungen, 
Betrieben, Schulen, Instituten, Kombi- 
naten, Kreisen und Bezirken über 23 Mes- 
sen statt, auf denen annähernd zwei 


Millionen junge Neuerer (1971: 840 000) 


ihre Leistungen, die sie in Realisierung 
der Beschlüsse des VIII. Parteitages der 
SED erreicht haben, der Offentlichkeit 
vorstellten. Mit ihren wissenschaftlich- 
technischen Leistungen und ökonomi- ` 
schen Initiativen zeigten die Jugend- 
lichen, wie sie die „Parteitagsinitiative 
der FDJ” mit Leben erfüllen, durch 
Aktivitäten zum Einsparen von Arbeitszeit 
und Arbeitskräften, durch Erreichen 
‚einer hohen Materialökonomie und 


Kosteneinsparung Einfluß auf eine effek- 


tivere Gestaltung der Volkswirtschaft 
nehmen. 

Die XVIII. war nicht nur Leistungsschau 
der Spitze unserer MMM-Bewegung, sie 


6 Jugend und Technik 1 + 1976 ` 


war auch Stätte des re, | 
lage: In Vorbereitung auf die Leipziger i 


sches, der Konsultationen und des 


wurde eifrig mitgeschrieben, im Sitzen, 


‚Stehen oder Knien, wie man gerade = 
‚Platz fand. Bleibt zu empfehlen, das Mit- 


geschriebene nicht nur auf dem Papier 
zu belassen, sondern es geistig zu 
verarbeiten und den Möglichkeiten ds 
eigenen Arbeitsplatzes entsprechend 2 
s ss: Ä 


Und noch etwas fiel auf: In Gesprächen 


mit ausstellenden Freunden zeigte sich 
recht oft, daß noch nicht alle Möglich- 
keiten, die die MMM-Bewegung für die ` 
Entwicklung der Jugendlichen eigentlich ` 
bietet, voll genutzt werden. Das betrifft 
solche Fragen wie Information, Erläutern 
volkswirtschaftlicher, Zusammenhänge, 
konsequenteres Auftreten staatlicher Lei- ` 
ter beim Realisieren der Nachnutzung, 
sowohl ideell als auch materiell. 


Heide Groß, 


Lernens. In den Konsultationszentren ` ` 


/ Fittings im Eimer 


Gesprächspartner vor ihrem 
. Exponat, zwei quaderförmigen 
Gehäusen, deren Inneres Ergeb- 
nis sozialistischer Gemeinschafts- 
arbeit zwischen Studenten, Wis- 
senschaftlern, Ingenieuren und 
Facharbeitern ist, sind Annette 
Diedrich, Studentin‘ im dritten 
Studienjahr an der Technischen 
Hochschule „Otto von Guericke" 
Magdeburg, Sektion Technologie 
der metallverarbeitenden Indu- 


strie, Fachrichtung Werkstofftech-. 


nik und Fritz Michel, Forschungs- 
student in der gleichen Sektion. 


Der Titel ihres Exponates: „Ge- 
rätesystem zur zerstörungsfreien 
Qualitätsprüfung“. Im Rahmen 
der Staatsplanaufgabe „Grund- 
lagen der Werkstoffprüfung" ent- 
wickelten sie in enger Zusammen- 
arbeit mit der Sektion Technische 
Kybernetik und Großbetrieben 
wle Stahl- und Walzwerk Gröditz, 
Werkzeugkombinat Schmalkalden 


und der Edelstahlzieherei Lugau 
ein aus vier Geräten bestehendes 
System zur komplexen zerstö- 
rungsfreien Kontrolle von Ge- 
füge- und Behandlungszuständen 
metallischer Werkstoffe. 

Bis heute besteht dieses Geräte- 
system erst als einmaliger Proto- 
typ, allerdings, wie man auch auf 
der XVII. ZMMM registrieren 
konnte, als viel beachtete und 
anerkannte Leistung. 21 Interes- 
senten prüften und lobten allein 
in den ersten fünf Tagen der 
Messe die beiden ausgestellten 
Geräte, eins zum magnetischen 
Prüfen, das andere zum thermo- 
elektrischen Prüfen (Abb. 1 u. 2), 
Ein Vertreter des VEB Kombinat 
„Otto Grotewohl“ Böhlen wollte 
es ganz genau wissen, Er 
schleppte 20 verschiedene Stahl- 
sorten an, prüfte sie thermoelek- 
trisch mit dem Ergebnis, daß er 
das Gerät sofort mitnehmen 
wollte. Bereits vor der Leipziger 
Premiere bestanden diese Geräte 


ihre Probe beim Testeinsatz in 
Großbetrieben. 


' In einem Betrieb, der Temper- 


guß-Fittings herstellt, fallen jähr- 
lich. durch zerstörendes Prüfen 
dieser Rohr-Verbindungsstücke 
8000 M Verluste an. Der Güte- 
kontrolleur stellte einen Eimer 
voller Fittings, von denen er 
meinte! daß sie fehlerhaft seien, 
vor die Magdeburger Studenten. 
Diese nun jagten die Fittings 
durch den Magnetring ihres 
Prüfgerätes und siehe da: Nur 
50 Prozent der für unbrauchbar 
erklärten Fittings sind fehlerhaft! 
Welche Reserven werden durch 
eine exakte Prüfung erschlossen! 
Viele Einsatzgebiete gübe es 
für diese Prüfgeräte. Werkzeuge 
werden zum großen Teil durch 
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Aut omaten hergestellt. Diese. 
Automaten sind recht kompli- ; 


zierte technische Systeme, und 
je komplizierter ein System ist, 
desto störanfälliger kann es sein, 
Füttert man einen Automaten mit 
fehlerhaftem Material, 
man sich nicht wundern, wenn er 
stöttert, zu spucken beginnt und 


so dorf 


vorübergehend vielleicht seinen Fu 


Dienst vollkommen versagt, Was 
liegt also näher, als das Vor- 
' material, das z.B, als fertiger 
Bohrer den Automoten verlassen 
soll, vor dem Bearbeitungspro- 
zeß zu prüfen? Bi ; 


Die in Leipzig vorgeführten Ge- 


räte sind schon Klasse, Trotzdem 
sind die an ihrer Entwicklung Be- 
teiligten nicht zufrieden! Test- 
ergebnisse und Urtelle von Fach- 
leuten, die es jo wissen müssen, 
sprechen für den Einsatz der- 
‚artiger Geräte in Betrieben 
unserer Volkswirtschaft, in denen 
metallische Werkstoffprüfungen 
vorgenommen werden. Das ist 
zwar eine moralische Anerken- 
nung für die Schöpfer aber bei 
weitem noch nicht dos Erfolgs- 
erlebnis, das zu neuen Toten be- 
flügelt, Das tritt erst dann ein, 
wenn die Studenten wissen, daß 
ihre Leistung nicht nur ols einzel- 
ner Prototyp existiert und an- 
sonsten als Dokumentation ein 
verstaubtes Dasein im Akten- 
deckel fristet, Es geht darum, die 
Forschungsergebnisse produk- 
tionswirksam werden zu lassen, 
Das setzt voraus, doß derartige 
Geräte gefertigt und den inter- 
essierten Nachnutzern zur Ver- 
fügung gestellt werden! 


Seit 1. September 1975 hat ein 
studentisches Rationalisierungs- 
büro, das eng mit jungen Indu- 
striearbeitern 'zusammenwirkt, 
seine Arbeit aufgenommen. Die 
erste Aufgabe, die es sich stellte: 
Mitwirken an der Überführung 
des Gerätesystems in die Pro- 
auktion. Dos steht erst einmal 
auf dem Papier, und da steht es 
immer noch. Es findet sich kein 
Produzent. 


Es ist hier nicht der Platz, den 
volkswirtschaftlichen Nutzen, den 
der Einsatz des Gerätesystems 
erbringen würde, zu errechnen. 
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Aber es sei hier der Hinweis an 
das Ministerium für Elektrotech- 
nik und Elektronik gestattet, sich 
dieser Angelegenheit doch noch 


einmal wohlwollend anzuneh- 


men, 


Kontaktgrill-Produktion auf 
neuen Wegen 


Hinter dem formschönen Kontakt- 
grill (Abb. 3), den mir Edeltraut 
Palko vorstellt, verbirgt sich weit- 
aus mehr als das Gerät. 
Das begann om 30. November 
1974, Die FDJ-Grundorganisation 
im VEB Geräte- und Reglerwerke 
Teltow führt ihre Delegierten- 
konferenz durch. Der Werkdirek- 
tor übergibt den Freunden die 
Aufgabe, eine optimale Techno- 


logie zu erarbeiten und die 
Überleitung und Einführung des 
Kontaktgrills in die Produktion 
um zwei Monate zu verkürzen. 

12 Jugendliche, drei Jungen und 
neun Mädchen, bilden das Kol- 
lektiv „Kontaktgrill", Ihre Berufe 
sind Facharbeiter, Konstrukteur, 
Technologe, Entwicklungstechno- 
loge, technische Zeichnerin, Be- 
triebsgestolter, Arbeitsplatzge- 
stalter und Arbeitsnormer, 


Eine Neverervereinbarung wurde 
abgeschlossen. Ihr Inhalt: 


- Gestaltung der Fertigungs-. 
stötte. und der Arbeitsplätze 
unter Anwenden der WAO (Wis- 
senschaftliche Arbeits-Organisa- 
tion); š; 


— Senkung des Aufwandes beim 
Bohren und Gewindeschneiden; 
— Senkung des Aufwandes beim 
Stanzen; 


— Verfahrensentwicklung zum 


Einbetten der Heizwendel; | 


— Entwickeln von Spezialtrans- 
porteinrichtungen; 


— Optimierung des technolo- 
gischen Montageablaufs. 


Am 14. März 1975 gab es, für 
die 12 Freunde Herzklopfen 
kostenlos: Sie unterbreiteten ihre 
Lösungsvarianten und verteidig- 
ten sie vor der staatlichen Lei- 
tung. Zu kostenintensive Vor- 
schläge wurden abgelehnt, effek- 
tivere Lösungen gemeinsam er- 
arbeitet, 


i 


Der Kontaktgrill wird produziert, 
als Jugendobjekt nach einer von 
Jugendlichen entwickelten neuen 
Fertigungstechnologie. 


Die Vorteile bestehen In einer Er- 


höhung der Arbeitsproduktivität 
um fünf Prozent, In der Verbesse- 
rung des Konsumgüterangebotes 
und in einem durch Rationalisie- 
rungsmoßnahmen erreichten Nut- 
zen in Höhe von 125 TM. 


Tisch zur Rotorenmontage 


Ist der Titel eines Exponates aus 
dem VEB SKET Magdeburg. Frü- 
her wurden Rotoren auf Holz- 
böcken montiert. Jetzt sind alle 
nötigen Arbeitsmittel wie Werk- 


‚zeuge, Preßluft, Elektroanschluß, 


Beleuchtung und andere Hilfs- 


sere  Arbeitsbedingungen. 
rationall» ` 


wi, 


mittel übersichtlich und griffbereit 

am Montagetisch (Abb. 4) ange- 
ordnet. Außerdem können am 
Tisch zwei Rotoren SRN 3 x 100 
-250 gleichzeitig gefertigt wer- 
den. Wissenschaftliche Arbeits- 
organisation In Aktion und bes- 
Der 
Arbeitsprozeß wurde 
siert: Um 20 Prozent liegt die 
Arbeitsproduktivität der ` Abtel- 
lung heute höher. Allein am 
Montagetisch wurde der Produk- 
tionsausstoß auf 150 Prozent gè- 
steigert. 


Aber interessanter als das 
Exponat selbst sind die jungen 
Neuerer. 120 m? Produktions- 
fläche schufen sie zusätzlich durch 
Rekonstruktion ihrer Abteilung. 
Was es da für Sorgen mit den 
Kollektivmitgliedern gab. Nicht 
alle waren sofort bereit, nach 
der Arbeitszeit mitzuhelfen. 1974 
war es dann geschafft, und da 
entstand bei ihnen die Idee mit 
dem Montagetisch. Eine MMM- 
Vereinbarung wurde abgeschlos- 
sen. Schon kamen die ersten Pro- 
bleme. Die jungen Arbeiter hat- 
ten sich ihren Montagetisch prak- 
tisch vorgestellt, aber die Kolle- 
gen aus dem Bereich Konstruk- 
tion hatten ebenfalls ihre Pläne, 
Während die versierten Arbeiter 
von vornherein aufgrund ihrer 
Erfahrungen sagen konnten, 
welche Vorzüge so ein Montage- 
tisch an sich haben müßte, be- 
harrten die Konstrukteure mehr 
auf Richtlinien, Gesetzen und 
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ebenfalls Erfahrungswerten. Es 
gab heftige Diskussionen über 
das Wie und Warum, ehe dann 
in vielen Stunden nach der regu- 
lären Arbeitszeit angefangen 
wurde, den Tisch zu bauen. 

Die größte Auszeichnung für alle 
war wohl, als ihr Montagetisch 
auf der Bezirks-MMM als 
Exponat für die XVill, ZMMM 
ausgewählt wurde, MMM-Auf- 
gaben hatten sie schon immer 
gelöst, aber noch nie war so eine 
Spitzensache dabeigewesen. Das 
hat auch die Freunde überzeugt, 
die noch nicht so richtig dafür 
waren und vor allem hat es sie 
angespornt, weiterzumachen. Hel- 
fen wird den jungen Magdebur- 
gern dabei sicher auch ihr gutes 
Verhältnis zur staatlichen Lei- 
tung. 

Einiges Kopfzerbrechen bereite- 
ten die Lehrlinge, die einbezo- 
gen werden sollten, jedoch noch 
nicht über die Kenntnisse und 
Leistungen der Facharbeiter ver- 
fügen konnten. Oft genug waren 
sie viel zu ruhig. Jetzt haben die 
Jüngsten der Abteilung eigens 
für sie ausgewählte Aufgaben 
im sozialistischen Wettbewerb 
übertragen bekommen. Schritt- 
weise schließen sie zu den Lei- 
stungen der Facharbeiter auf. 
Die Lehrlinge ziehen also kräftig 
mit, wenn es für das Kollektiv 
heißt, Argumente zu sammeln, 
damit der Titel „Kollektiv der so- 
zialistischen Arbeit“ erfolgreich 
verteidigt werden kann. 


Hydraulischer Baukasten 


960 Stunden eingesparte Arbeits- 
zeit und 15000 Mark vorkalku- 


lierter Nutzen — mit anderen 
Worten: „Hydraulischer Bau- 
kasten“ (Abb.5) der jungen 


Neuerer aus dem- VEB Industrie- 
werke Karl-Marx-Stadt. Sie fan- 
den die Arbeit der Arbeiter, die 


die auf Motorwellen festsitzen- | 
den Kupplungen mit schweren 


Hämmern abschlagen mußten, 


unangemessen für unser Zeitalter | 
der Wissenschaft und Technik. | 
Neun Monate vergingen, seit das | 
Jugendobjekt übergeben wurde. 
Heute ist die Aufgabe aus dem 
Plan Wissenschaft und Technik | 


gemeistert, und nicht schlecht. 
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Spielend leicht lassen sich Kupp- 
lungen jetzt durch hydraulische 
Kräfte abziehen. Ein ganzer 
hydraulischer Baukasten verdankt 
seine Existenz dem Schöpfergeist 
des Kollektivs der 15 jungen 
Arbeiter, Lehrlinge und Inge- 
nieure. Arbeitsgänge wie das Ab- 
ziehen in zwei Varianten, Heben, 
Pressen, Richten, Stanzen und 
Biegen gestattet das ebenfalls 
selbst entwickelte umfangreiche 
Werkzeugsortiment. 


UB 631 mit neuem Planierschild 


Ein Planierschild (Abb. 6) für den 
Bagger UB 631, der hauptsäch- 
lich an die Bauindustrie geliefert 
wird, entwickelte ein Jugendkol- 
lektiv aus dem VEB Schwer- 
maschinenbau Nobas Nordhau- 
sen. Eine Grabensole läßt sich 
damit mühelos planieren und 
ebenso leicht kann der Graben 
wieder :zugeschüttet werden, Be- 
achtlich, denn bisher wurden 
diese Arbeiten manuell verrichtet, 
16000 Mark Nutzen errechnete 
man je 1000 Meter Graben, 

Übrigens arbeiten die vier jun- 
gen Facharbeiter und die zwei 
Jungingenieure schon länger zu- 
sammen, Ihr letztes MMM- 
Exponat, die Grabenfräse für 
den UB 631, die heute verbreitet 
im Einsatz ist, spricht Bände dar- 
über, Und dann hat jedes Kollek- 
tivmitglied 46 freiwillige Stunden 


im Betrieb geleistet, 10 Stunden 
mehr als andere Verpflichtun- 
gen für das, betriebliche Vor- 
haben: einen Bagger für die 
Drushba-Trasse. i 


Keine Pause für junge Neuerer 

Stefan Kademann erklärt die 
Funktion eines Gewindeschneide- 
automaten (Abb. 7), den das 


Jugendkollektiv aus dem VEB 
Schlösser und Beschläge Döbeln 
entwickelt hat. 


sparen wir 


„Eröher, 
alten Maschinen arbeiteten, 
mußten wir die Teile mit der 
Hand einlegen. Zwei. Arbeits- 
kräfte produzierten an zwei 
Maschinen jährlich 3 Mill. Ge- 
.. winde, Heute bedient ein Arbei- 
ter drei Maschinen. 4,5 Mill. Ge- 
winde werden automatisch ge- 
schnitten. Mit unserer Entwicklung 
2500 Normstunden 
ein, das entspricht einem Nutzen 
von 7500 Mark je Maschine. 


Den Auftrag, eine automatische 
zu 
‚entwickeln, erhielten wir von der 
Kombinatsleitung, aus dem Plon 
Wissenschaft und ‚Technik ent- 


1 Gewindeschneidemaschine ` 


nommen. 


Zwei Ingenieure; i ein na 
facharbeiter, ein Schlosser, ein 
Elektriker und zwei Lehrlinge für 
Maschinenzeichnen arbeiteten 
gemeinsam zwei Monate an der 


"Konstruktion. Danach begannen 


"wir. sofort mit: dem Bau der 


' Maschine, und em 1. April gab 
derGewindeschneideautomatsein 
Lebenszeichen. ` 


erstes Vier 


le ale P mit den 


Wocen später konnten wir aek 
` Lösung auf dem Reißbrett gefun- 


Erprobungsarbeiten abschließen. 
Inzwischen haben wir noch zwei 
weitere  Gewindeschneideauto- 


maten gebaut, so daß die Hand- 


arbeit beim Gewindeschneiden 


für Möbelbeschläge in unserem 
‚Betrieb heute fast schon Me. 


sen ist.“ 


-Also lief alles ganz glatt? 

„Im Nachherein hört sich immer ` 
alles so schön an“, warf Rainer 
Fiedler, 


Elektromonteur, ein. 
„Klar gab es "Schwierigkeiten. 
Unsere Reparaturbrigade besteht 
aus 22 Mann. Vom Abteilungs- 
leiter und unserem Meister wur- 
den sieben Mitglieder angespro- 
chen und mit diesem Auftrag be- 
traut, der während der Arbeits- 
zeit gelöst werden mußte. Aber 
die Maschinen, die dringend in 
der Produktion gebraucht wer- 


den, durften wir nicht vernachläs- 


sigen. Darum mußten wir unsere 
Arbeit am Neuererobjekt oft 
zurückstellen, Die Brigade ver- 


pflichtete sich, anfallende Repa- 


raturen auch außerhalb der 
Arbeitszeit durchzuführen. Da 
mußten wir wirklich manchmal 
unsere persönlichen Wünsche in 
den Hintergrund stellen, und 


manchmal haben wir uns gegen- 


seitig ganz schön überzeugen 
müssen. 

Damit unser "Projekt nicht un- 
nötig lange auf dem Popier kle- 


ben bleibt, ant wir, ae die in: 


den war, gleich mit dem Bau be- ` 
ginnen konnten, haben wir das ; 
nötige Material schon vorher be-: 

‚stellt, Doch oft genug „durfte“ 
der Materialversorger ` 


‚schaffen. 
Für diese Enoia. sehen 
unser  Neuererkollektiv eine 
‚Prämie, mit der wir den. Inhalt 


- der  Brigadekosse aufbesserten. 
einem 


Bei einem Schlachtefest, 
‚Kegelabend, einem Brigadeaus- 
flug” — „Na erst einmal kommt 
unsere Weihnachtsfeier" 
bricht Steffan, „- werden wir uns 
wieder für das kommende Neue- 
rerprojekt zusammenschmieden. 
Eine gute Arbeitsatmosphäre, ein 
gutes Brigadeleben, das ist schon 
ein nötiges Fundament dafür.” 

„Die Vorbereitungsaufgaben sind 
schon im Gange, Materialversor- 
gung, Aufstellen von Mechoni- 
sierungsaufgaben usw. Es geht ` 
diesmal um eine Rundtischson- 
dermaschine zur kompletten Be- ` 
‚arbeitung von Pkw-Türgriffen. 
Drei Einzelmaschinen sollen zu 
einer zusammengefaßt werden. 
Das angestrebte Resultat: zwei 
Arbeitskräfte einsparen, voraus- 
sichtlicher Nutzen von 6000 Norm- 
stunden, zur nächsten MMM a s 
fertig sein.“ 
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unserer 
Brigade ganz schön rotieren, um ER 
die gebrauchten Teile: Aa. 


unter ` 


MMM - Zur 
Nachnutzung 
empfohlen 


Kommen wir auf das zurück, was 
wir bereits am Anfang unseres 
MMM-.Berichtes sagten: Es gilt, 
die Messe zu nutzen, anders ge- 
sagt, nachzunutzen. 

Was nutzt es, wenn man Neue- 
rungen nur einmal nutzt? Viel, 
denn MMM-Neuerungen, deren 
Nutzen von den jeweiligen Be- 
trieben in sechsstelligen Zahlen 
ausgewiesen wird, sind gar nicht 
selten in unserem Lande. Doch 
sechsstellige Gewinne können 
sich in siebenstellige verwandeln, 
wenn Neuerungen mehrfach ge- 
nutzt werden. 

Tag für Tag entwickeln junge 
Neuerer in der MMM-Bewegung 
kluge Ideen, um die Produktion 
in ihrem Betrieb zu intensivieren, 
Die Notwendigkeit, die Intensi- 
vierung unserer gesamten Volks- 
wirtschaft voranzutreiben, erfor- 
dert unter anderem, den golde- 
nen Fonds der Neuererideen 
besser als bisher auszuschöpfen. 
Dafür gibt es viele Mittel und 
Methoden. Wichtig Ist, daß die 
Betriebe die Nachnutzung von 
MMM-.Neuerungen von vorn- 
herein planen; wichtig auch, die 
direkte Information der Neuerer 
zu sichern. 

An diesem Punkt unserer Über- 
legungen angelangt, stellten wir 
fest, daß auch wir von „Jugend 
und Technik“ unseren Teil zur 
Nachnutzung beitragen könnten. 
Mit unseren Mitteln: der Infor- 
mation. Weil es damit ja nicht 
immer und überall so recht 
klappt. Und was man nicht weiß, 
kann man nicht nachnutzen. Wir 
werden deshalb in jedem Heft 
solche Neuererideen vorstellen, 
die uns auffielen, weil wir über- 
zeugt sind, daß sie sich weit 
über den Bereich hinaus, in dem 
sie entwickelt wurden, nach- 
nutzen lassen. Und fordern alle 
auf, die's angeht: Sehen, prüfen, 
nachnutzen! Elga Baganz 
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Vulkanisiergerät für Gummi- 
schlauchleitungen 
# entwickelt vom Kollektiv 
| „Werkstatt“ im 
VEB Wohnungsbaukombinat 
# Rostock 4 
| Betrieb 2 Stralsund 
| 23 Stralsund, Willi-Bredel- 
Straße 7 
Mit diesem Gerät können de- 
fekte und rissige Schweiß- bzw. 
Krankabel schnell repariert 
‘ werden. Es ist transportabel 
und benötigt nur einen 220-V- 
Geräteanschluß, so daß es auf 
Baustellen und in Werkhallen 
Bofort betriebsfertig ist. Die 
Formen sind je nach Kabeldicke 
=)  auswechselbar. Durch Wiederein- 
satz der vulkanisierten Kabel 
u wird Kupfer eingespart. 


Biegevorrichtung für Beweh- 
 rungsstählle mit kreisförmiger 

Biegung großer Radien 

entwickelt von einem Jugend- 

kollektiv des 

VEB Bau- und Montagekombinat 

Ost, 

Betrieb Industrie- und Spezial- 

bau Brandenburg 

18 Brandenburg, Wilhelmsdorfer 

Landstraße 43 


Mit der Biegevorrichtung kön- 
nen Rundstähle bis zu einer 
Dicke von 45 mm und Flacheisen 
bis zu einer Höhe von 80 mm 
gebogen werden. Als Antrieb 
setzten die Jugendfreunde den 
Getriebemotor eines 500-1-Frei- 
fallmischers ein. 
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| Positioner zum Schweißen von 
| Kleinteilen bis 50kg Masse 
entwickelt vom Jugendkollektiv 
| „Rationalisierung“ im 
VEB Metalleichtbaukombinat, 
Werk Halle 
402 Halle/S. Straße der DSF 72 


Der Positioner ist ein schwenk-- 
und drehbarer Schweißtisch, auf 
dem Schweißteille bis 50 kg 
Masse gehalten bzw. geführt 
werden können. Die Arbeitshöhe 
ist stufenlos von 600mm... 
800 mm einzustellen. Der Dreh- 
antrieb erfolgt über eine am 
Fuß des Positioners angebrachte 
Fußdrehscheibe; die Drehrich- 
tung ist beliebig ünd kann in 
jeder Schwenklagae ausgeführt 
werden. Die Schwenkbewegung 
erfolgt manuell und ist zwischen 
0 Grad und 90 Grad alle 22,5 
Grad arretierbar. 


Schrägzugsicherung für Elektro- 
züge 

eniwickelt vom Jugendkollektiv 
der Hebezeugbrigade des 

VEB Metalleichtbaukombinat, 
Werk Plauen 

99 Plauen, Hammerstraße 88 


Die Sicherung schützt Elektro- 
züge vor Beschädigung oder gar 
Zerstörung. Grundlage ist das 
Führungsteil. welches gleich- 
zeitig die Gußsegmente der 
Seilführung zusammenhält. Über 
dem Führungsteil ist nach bei- 
den Seiten begrenzt federnd ein 
Bügel angebracht, dew bei 
Schrägzug einen der beiden 
Schalter betätigt, die die Hub- 
bewegung dann sofort unter- 
brechen. Werden Schalter mit 
zwei Schließern verwendet, kann 
neben dem Hub auch die Katz- 
fahrt bei Schrägung unter- 
brochen werden. Die Sicherung 
ist für Elektrozüge der Typen 
Dessau neu, bulgarischer Elektro- 
zug und Demagzug, gleich in 
welcher Tragkraftgröße. ge- 
eignet. 


re E E T a 
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. Gerold Hortmann, 21 Jahre jung, erfolgrei- 
cher Absolvent der 10. Klasse, gelernter Elektro- 
monteur, echter Berliner und Hobby-Radiobastler. 
Auf den Kopf gefallen ist er nicht, der Gerald. 
Ein Lehrling kommt Juli 1972 in unser Kollektiv — 
von Tuten und Blasen keine Ahnung. „Der Stift 
will was lernen? Kann er bei uns haben!“ Ein 
Auf und Ab im Lerneifer — zuletzt hat er seine 
Facharbeiterprüfung mit dem Prädikat „Gut“ be- 
bestanden. Von ihm werden immer kompliziertere 
Aufgaben verlangt. Und dieser bescheidene, hilfs- 
bereite Kollege tastet sich an seine Arbeit heran. 
Langsam setzt sich bei ihm eine andere Einstel- 
lung zur Arbeit durch. Gerald Hartmann, Fach- 
arbeiter und Mitglied des Kollektivs „Jugend und 
Technik“ im Heizkraftwerk Berlin-Lichtenberg, ist 
auf einmal wer. Seine Arbeitsergebnisse zeigen, 
daß er in dieser Jugendbrigade, die für die War- 
tung und Instandhaltung der elektrischen An- 
lagen verantwortlich ist, seinen Mann steht. 

Vom Kollektiv wird er im Februar 1974 beauftragt, 
die Arbeit mit der Patenklasse in die Hand zu 
nehmen. im gleichen Jahr wählen ihn die FDJler 
in die Leitung der Grundorganisation. Alle diese 
Aufgaben formen Gerald. Er beweist sich im Kol- 
lektiv, hat teil an den Problemen der Neuerer, 
bewährt sich in der MMM-Bewegung und ist 
immer da, wenn er gebraucht wird, oftmals außer- 
halb der Arbeitszeit. Im letzten Jahr erst erreichte 
ein MMM-Exponat, an dem Gerald mitgearbeitet 
hat, die Bezirksmesse. 1975 wurde ein „Tester für 
Umschaltautomatiken" auf der Betriebsmesse vor- 
gestellt. 

Gibt es Störungen oder Reparaturen nach der 
Arbeitszeit oder gar am Wochenende, Gerald hat 
immer Zeit. Der Jugendklub der BEWAG kennt 
ihn ebenfalls sehr gut. Abendliche Installations- 
und Malerarbeiten im Klub verhalfen ihm zu vie- 
len Freunden, die seine Einsatzbereitschaft zu 
schätzen wissen. Schließlich kann eine ältere Be- 
triebsangehörige auch nur gute Worte über Ge- 
rald verlieren. Ihre Wohnung hat er „so neben- 


bei“ mit neuen elektrischen Leitungen versehen. 
Reif werden sagt man so hin. Ja, reif geworden 
ist der Gerald. Reif, weil er die politische Notwen- 
digkeit seiner Arbeit erkennt, danach handelt und 
hilft, Aufgaben in der gesellschaftlichen Arbeit 
zu erfüllen. Er bittet um Aufnahme in die Reihen 
der Partei der Arbeiterklasse. 

Die Grundorganisation der FDJ wählte ihn im 
November 1975 als ihren Sekretär. Und gemäß 
des Auftrages der Partei an den Kandidaten Ge- 
rald Hartmann, die Jugendarbeit weiter zu be- 
leben, wird er seine Bewährungsprobe bestehen. 
Dafür bürgt sein Kollektiv. 


G n F s": 


Unter dieser Rubrik reservieren wir ouch weiterhin 
in jedem Heft eine Seite für Freunde, die eben 
im Bilde sind. Stellt sie uns auf ein oder zwei 
Schreibmaschinenseiten und auf einem Foto vor: 
Freunde aus Eurer Mitte, die durch ihr Verhalten 
und ihre Handlungen Vorbild sind. 

Das Kollektiv, aus dessen Reihen jemand in unse- 
rer Zeitschrift vorgestellt wird, erhält 100 Mark 
überwiesen. 

Unsere Anschrift: Redaktion „Jugend und Tech- 
nik“, 1056 Berlin, Postschließfach 43, Kennwort: 
Im Bilde. 

Foto: Werkfoto 
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SIBIRISCHE 


i ç 
l 


„Was für ein reiches Land 
dieses Sibirien ist, was für ein 
mächtiges Land! Es ist berufen, 
-in der Geschichte der Welt 
eine große Rolle zu spielen.“ 
Diese Worte, Ende des 18. Jahr- 
hunderts ausgesprochen, 
gehörten dem revolutionären 
Schriftsteller Alexander Radist- 
schew, der vom Zarenregime 
nach Östsibirien verbannt wurde. 
Heute nehmen diese Worte 
durch die Leistungen der 
Sowjetmenschen sichtbare mate- 
rielle Formen an. 


In Sibirien entstehen gewaltige 
territoriale Wirtschaftskomplexe. 


Projekte für eine komplexe 
industrielle Bautätigkeit ent- 
standen bereits in den dreißiger 
Jahren, während der ersten 
sowjetischen Planjahrfünfte, als . 
das Wachsen der Komplexe 
Kusnezbecken, Ural und Donez- 
becken von Freund und Feind 
der jungen Sowjetunion nicht 
ohne Interesse verfolgt wurde. 
In der Direktive des XXIV. Par- 
teitages der KPdSU zum neunten 
Fünfjahrplan (1971 bis 1975) 
heißt es: „Als wichtigste Auf- 
gabe... ist die weitere be- 
schleunigte Nutzbarmachung 
der Naturreichtümer und die 
Entwicklung des Wirtschafts- 
potentials der Ostgebiete des 
Landes zu betrachten.“ Und 

zu Bratsk: „Es ist die weitere 
Entwicklung des territorialen 
Produktionskomplexes Bratsk zu 
sichern; das Aluminiumwerk 
Bratsk und der Holzindustrie- 
komplex Bratsk sind endgültig 
fertigzustellen .. ." 
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Holzindustriekombinat Bratsk. 
Hier werden jährlich 7 Mill. m? 
Holz verarbeitet. 


Warten auf Bratsk 


Irkutsk, vor dem Hotel. Warten, 
warten auf den Bus, der uns 
zum Flugplatz transportieren soll. 
Warten. Kein Bus, jedenfalls 
keiner für uns. Unruhe unter den 
sowjetischen Freunden, sieh an, 
fluchen kann man auch hier, und 
nicht einmal schlecht. Ein anderer 
Bus wird heranbeordert. „Paschli 
dawai! einsteigen, einsteigen!" 
Flugplatz Irkutsk. „Paschli dawai! 
aussteigen, aussteigen!” Ein Ge- 
nosse des Gebietskomitees des 
Komsomol eilt in das etwas ver- 
altete Abfertigungsgebäude - 
unmittelbur daneben ist ein mo- 
dernes noch in Bau — und 
kommt mit einer wirklich „Aero- 
flotten" und einem Gepäck- 
wagen zurückgeeilt. Gepäck auf 
den Karren, Gepäckabschnitte — 
alles äußerst unkompliziert — 
und... in den Warteraum. Die 
Maschine, die uns nach Bratsk 
bringen sollte, ist längst über 
alle Bäume der Taiga auf und 
davon. Was nun? Immerhin sind 
wir etwa zwanzig Personen, und 
da ist es unmöglich, irgendwo 
blind zu passagieren. „Tschast 
moment“, so der Genosse des 
Gebietskomitees, Gennadi. Und 
jetzt macht er etwas, was ich für 
unmöglich gehalten hätte, jeden- 
falls zum Beispiel in Erfurt. Er 
geht zur Flugleitung und chartert 
eine Maschine. Wir haben die 
längste Zeit gewartet, eine 
Jak-40 wird bereitgestellt! Wir 
starten in Richtung Bratsk. 


Umsteigen zum dritten Semester 


Flugplatz Bratsk, weiche Landung, 
wir steigen aus, andere steigen 
hier um. In der geräumigen und 
sonnendurchfluteten Empfangs- 
halle viele junge Leute in stra- 
pazierfähigen Anzügen, auf den 
JackenärmelnEmbleme, gruppiert 
um Koffer, Kartons, Gitarren und 
rote Komsomolfahnen. 

Solche Gruppen kenne ich von 
Fotos, persönlich begegne ich 
ihnen hier zum ersten Mal, Die 
Gelegenheit nutzen! Wir kom- 
men ins Gespräch. Die Studen- 
ten sind aus Moskau, steigen 
hier nochmals um. Ihre Ziele 
sind Baustellen an der BAM und 
Landwirtschaftskomplexe, in de- 


nen sie Schulen und Ställe er- 
richten werden. Der S50tägige 
Arbeitseinsatz, Anfang Juli bis 
Ende August, ist ihr sogenanntes 
drittes Semester im Jahr. Das 
Gespräch hat auch einen Höhe- 
punkt: Die jungen Kommunisten 
berichten, daß sie Teil einer 
internationalen Brigade sind, zu 
der auch Freunde aus der DDR 
gehören, die in Moskau stu- 
dieren! 

Die Bewegung wurde vor zwan- 
zig Jahren geboren, als die 
UdSSR begann, Milionen Hektar 
Neuland in Kasachstan zu er- 
schließen, um dort Getreide an- 
zubauen und Siedlungen zu er- 
richten. Dieses wichtige Vor- 
haben wurde den Komsomolzen 
übertragen, die Studenten stan- 
den nicht abseits. Sonderzüge 
brachten sie in den Ferien in 
diese Gebiete, und es hat zuvor 
in der Welt keine derartig mu- 
sikalischen Züge gegeben. 

Im Sommer 1975 zählten die 
Studentenbrigaden in allen Tei- 
len der Sowjetunion 600 000 
Mitglieder, die Leistungen im 
Werte von 1,2 Md.` Rubel ‚voll- 
brachten. In den Jahren des 
neunten Fünfjahrplanes wurden 
durch die Teilnehmer des dritten 
Semesters Werte von insgesamt 
5 Md. Rubel aus dem Boden ge- 
stampft. 

„Pjotr, paschli dawail", ich 
werde freundlich aber bestimmt 
daran erinnert, daß der Bus war- 
tet. Nun dann: „Drushba, viel 
Glück, grüßt die Genossen aus 
der DDR!“ Einen kleinen,FDJ- 
Wimpel als Souvenir oder als 
Taliswinıpel, wie man will. 


Das ist Bratsk 


Eine moderne und quickleben- 
dige Großstadt mit 240 000 Ein- 
wohnern, Zentrum des territoria- 
len Wirtschaftskomplexes. Aber 
nicht die jüngste sibirische Stadt, 
wie ich es- einem 1975er Pro- 
spekt entnehme. Seit Dezember 
1974 ist Ust-Ilimsk die jüngste. 
Auch das ist eine Dimension: 
Städte wachsen schneller, als 
Chronisten ihre aktualisierten 
Prospekte drucken lassen kön- 
nen. 

Uppig bietet 


die Natur ihre 
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UU: 
KIN IM 


1 Warten, warten auf unseren 
Bus. Genosse Wassili SHEFREF- 
tschenko, Chefredakteur unserer 
Moskauer Bruderzeitschrift 
„Technika Molodjeshi“ (Mitte) 
ist verärgert. Aber warum, man 
kann die Zeit nutzen... 


2 ...und im Foyer des Hotels 
nette Bekanntschaft schließen. 
Hat sie Angst vor der Kamera? 
Etwas reserviert... 


3 ... na also, es klärt sich auf. 
Ihr Name? Ludmilla, 24 Jahre, 
Absolventin der Irkutsker 
Hochschule für Fremdsprachen, 
beherrscht die englische und 
spanische Sprache perfekt und 
ist als Betreuer und Dolmetscher 
für ausländische Touristen- 
gruppen tätig. 
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4 Ich unterhalte mich mit 
Freunden, die zum dritten Se- 
mester umsteigen. „In den 
Brigaden wird natürlich in 
erster Linie gearbeitet, körper- 
lich. Wir werden verschiedene 
Gebäude errichten, wir arbei- 
ten auch an uns selbst. Das 
Geld steht an zweiter Stelle.“ 


5 Ein Student der Moskauer 
„Lumumba-Universität“. Auch 
er tritt sein drittes Semester an. 


Schätze an; Wasser, Holz, Mine- 
ralien. Mensch, ergreif sie, um 
sie zu besitzen! Holz und Wos- 
ser sind die wichtigsten Rohstoffe 
für das Bratsker Holzindustrie- 
kombinat. 


Doch dieses Kombinat alleine 
macht nicht den territorialen 
Wirtschaftskomplex aus. Dazu 
gehören der Welt größtes Alu- 
miniumkombinat, Städte, Ort- 


schaften, ein zu erbauendes 


elektrochemisches Kombinat, ein 


Werk für die Produktion synthe- 
tischen Kautschuks und ein Vis- 
kosezellwolle - Kombinat. Und 
dazu gehört ein eigenes ener- 
getisches Herz, das Wasserkraf- 
werk an der wilden Angara mit 
dem Bratsker Meer, dem größ- 
ten Stausee der Welt. Ich bitte 
um Verzeihung, wenn ich hier 
immer als Superlativ „weltgröß- 
tes" einsetzen muß, aber das 
sind eben die sibirischen Dimen- 
sionen. Wie anders soll ich das 
Bratsker Aluminiumkombinat ein- 
ordnen, wenn ich weiß,, daß 
alleine hier mehr Al produziert 
wird als zum Beispiel in ganz 
Ungarn. Und will ich diesem 
Aluminium-Giganten eine Rang- 
ordnung geben, so kann ich ihn 
nicht mit anderen Werken ver- 
gleichen, sondern nur in die 
Rangfolge ganzer Länderproduk- 
tionen stellen. Das sieht dann 
so aus: 1. USA, 2. UdSSR, 3. 
Frankreich, 4. Kanada, 5. Brat- 
sker Aluminiumkombinat und 
dann folgen die anderen Län- 
der. 


60 Prozent der vom WKW Bratsk 
erzeugten Energie frißt das Alu- 
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Kombinat. Da der erzeugte Strom 
sehr billig ist (0,046 Kopeke je 
kWh), Ist selbstverständlich auch 
das hier produzierte Aluminium 


eines der billigsten in der 
UdSSR. 
Der Bratsker territoriole Wirt- 


schaftskomplex wird auch Ust- 
llimsk mit seinem Wasserkraft- 
werk, dem Holzverarbeitungs- 
kombinat (s. a. Jugend und 
Technik, Heft 10/1975) und an- 
dere Betriebe einschließen. 


Welches sind nun die ersten 
Bauten eines solchen Wirt- 
schoftskomplexes? Es sind Zelte 
und Baracken. 


Das energetische Herz 


Der leitende Ingenieur des Brat- 
sker Wasserkraftwerkes, Genosse 
Alexej Ablogin, ist ein Spezialist, 
ein „technischer Chirurg“, er 
kennt das energetische Herz wie 
seine eigene Westentasche - 
und er kann berichten. 
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Der Projektentwurf für diesen 
Energiekoloß stammt vom Lenin- 
preisträger und Helden der so- 
zialistischen Arbeit Prof. Dr. Dr. 
habil. German Suchanow. Noch 
war das Projekt nur Papier, kein 
unbedeutendes, und Modell. 


Im Jahre 1953 traf eine erste 
Spezialistengruppe, zwölf Mann, 
am Ort des zukünftigen Gesche- 
hens ein, an ihrer Spitze der 
Chef des zu errichtenden Bau- 
werkes, Genosse Iwan Iwano- 
witsch Naimuschin. Die bequeme 
Stadtwohnung tauschten sie ein 
gegen Zelte und rauhe sibirische 
Romantik. Die Zelte wurden be- 
heizt, eine Rund-um-die-Uhr- 
Feuerwache eingesetzt; keiner 
verspürte Lust, sich morgens als 
Eismumie aufstellen zu lassen. 
1954 folgten die ersten Bau- 
arbeiter, die Siedlung „Seljony“, 
Zelte und wenige Baracken, ent- 
stand. 

1955/1956 wurde das Gelände für 
den Bau vorbereitet. 

Das Zentralkomitee des Komso- 
mol erklärte das zu schaffende 
WKW zum ersten Allunions-Ju- 
gendobjekt. 20000 junge Arbei- 
terinnen und Arbeiter verschie- 
denster Nationalitäten der 
UdSSR kamen, arbeiteten hel- 
denmütig und litten tapfer. 

Im Winter 60°C Frost und im 
kurzen Sommer schwärmende 
Teppiche sibirischer Gnus, Stech- 
mücken. Diese Biester waren Ge- 
sandte der Hölle, plagten die 
Menschen — die Arbeitsproduk- 
tivität sank um 30 Prozent. 
1961, Jubel! Das erste 250-MW- 
Aggregat läuft an. Bratsk, das 
erste Wasserkraftwerk in der Re- 
gion des ewigen Frostes, liefert 
Strom! 

1967 werden die Arbeiten abge- 
schlossen. Installierte Leistung 
der 18 Turbinen: 4500 MW! Und 
auch das ist beachtlich: Mit In- 
betriebnahme der letzten Tur- 
bine hat sich das WKW bereits 
amortisiert! 1974 wurden 28 Md. 
kWh erzeugt. Seit Inbetrieb- 
nahme 248 Md. kWh (Stand 
1. Juli 1975). Das Werk hat sich 
bereits fünfmal amortisiert! Aus- 
rufezeichen sind da wohl ange- 
bracht! 
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6 Altes Bratsk, hölzerner 
Wehrturm. Inschrift auf einer 
rustikalen Tafel: „Unter der 
Regierung des Zaren und Groß- 
fürsten Alexei Michailowitsch 
von ganz Rußland gibt der 
Wojewode Afanassi Petrowitsch, 
Sohn des Bojaren Firsow, be- 
kannt: Im heutigen, 162er Jahr, 
errichtete man die Bratsker 
Befestigung, im Frühling, mit 
vier hohen Türmen, ein 
Glockenturm, drei Bauernhäuser 
und ein Einfahrtor. An den 
Toren stellte man eine Uhr auf. 
Die Befestigung errichteten 23 
Dienstleute. Die Hütten für die 
Bauern und die Anlagen er- 
richteten 12 Dienstleute. Bau- 
meister der Befestigung waren 
Iwan Kosmin und Wassili 
Choroschij mit Kameraden. 
Sommer 7162 am 14. Tag 

des Mai.“ 

? Junges Bratsk, selbstbewußt 


8 Obelisk, für die gefallenen 
Helden des Großen Vaterlän- 
dischen Krieges. Am 9. Mai 1975 
wurde dieses Mahnmal, finan- 
ziert mit Geldern, die durch 
Subbotniks erarbeitet wurden, 
der Öffentlichkeit übergeben. 


9 Genosse Alexej Ablogin, 
leitender Ingenieur des WK W 
Bratsk, ihm herzlichen Dank 
für die umfangreichen Infor- 
mationen. 

Fotos: Haunschild 


1972 läßt eine Meldung die 
Menschen hier erstarren: Ge- 
nosse Naimuschin, seit Anfang 
Chef des Baus, ist bei einem 
Flugzeugunfall tödlich verun- 
glück. Neben dem Werk, dem 
er neunzehn Jahre seines Lebens 
voller Hingabe gewidmet hat, 
wurde er bestattet. 

Das Werk Naimuschins und sei- 
ner Kampfgefährten ist Vorbild 
an Baukunst und Leistungsfähig- 
keit, an menschlicher Größe und 
Schöpferfähigkeit. 

Und so ist es nicht verwunder- 
lich, daß bereits über 500 Spe- 
zialisten aus der KVDR, Indien, 
dem Sudan, aus Pakistan, der 
ARA, Syrien, aus der SFRJ und 
den RGW-Ländern hier praxis- 
verbunden Anschauungsunter- 
richt erhielten und lernten. 
Wie arm und erbärmlich wirken 
angesichts solcher Pionierlei- 
stungen von Komsomolzen und 
älteren erfahrenen Spezialisten 
die Sätze eines gewissen Vogt, 
der über seine Eindrücke einer 
Reise durch Sibirien in der Zei- 
tung „Die Welt" folgendes von 
sich gibt: „Nach den marxistisch- 
leninistischen Thesen indes mußte 
auch das unwirtlichste Land vor 
der gestaltenden Macht des 
Menschen kapitulieren. Die so- 
wjetische Propaganda schuf den 
Idealtyp des harten Sibiriers, des 
Pioniers auf Vorposten.“ Der 
Mann war in Sibirien und hat 
die Sibirier nicht kennengelernt? 


Aber ganz unrecht hat Vogt ja 
nicht, er anerkennt immerhin, 
daß es solche Menschen gibt, 
die bisher für unmöglich gehal- 
tenes möglich machen. 

Peter Haunschild 
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Seit altersher wurde die Sonne 
angebetet, weil sie das Licht 
spendet, das das Leben braucht. 
Aber schon im Altertum erhell- 
ten sich die Menschen selbst den 
Abend oder die Nacht durch Ver- 
brennen von Naturstoffen. 
Überall In Wissenschaft und 
Technik werden heute Lichtquel- 
len benötigt, die je nach Ver- 
wendungszweck besondere Eigen- 
schaften aufweisen müssen, wie 
hohe Intensität, zeitlich konstante 
Intensität und hohen Wirkungs- 
grad. 


Eine der ersten künstlichen Licht- ` 


quellen Ist die Glühlampe und 
eine der jüngsten der LASER 
(Ligth Amplifikation by Stimula- 
ted Emission of Radiation — Licht- 
verstärkung durch erzwungene 
Strahlungsemission). 


Was unterscheidet den LASER 
von der Glühlampe und worin 
liegen seine Vorteile? 

Licht, das sind elektromagne- 
tische Schwingungen, die sich Im 
Raum mit Lichtgeschwindigkeit 
ausbreiten. Die Ursache für die 
Entstehung des Lichtes llegt in 
den Schwingungen der elektri- 
schen Ladungen der Atome und 
Moleküle. Bei der Glühlampe 
senden die Atome unabhängig 
voneinander Licht unterschied- 
licher Wellenlänge und Richtung 
aus, Im LASER entsteht ein stark 
gebündelter Strahl kohärenter 
elektromagnetischer Wellen mit 
Frequenzen, die sich vom Ultra- 
violetten über den Bereich des 
sichtbaren Lichts bis ins ferne 
Infrarot erstrecken. Eine enge 
Verwandtschaft besteht zu dem 
MASER (Microwave Ampllfikation 
by Stimulated Emission of Radia- 
tion), einem phasengetreuen 
Verstärker und Generator kohä- 
renter Wellen Im Bereich nach- 
richtentechnischer Höchstfre- 
quenzen. l 

Ein Qualltätsmerkmal der Licht- 
quelle ist die Intensität. Bei der 


Energie 
( Photonen) 


Glühlampe erhöht sich die wirk- 
same Intensität durch Fokussie- 
ren mit einer Linse. Die Verluste 
an Lichtstrahlung sind hierbei 
jedoch sehr groß, da nur die auf 
die Linse auftreffende Strahlung 
wirksam wird. Beim LASER da- 
gegen kann die gesamte Strah- 
lung auf elner kleinen 

Fläche gesammelt werden. 

Bei der Ausstrahlung von Licht 
vollziehen sich In der Materie 
einige physikalische Grundpro- 


1 Elektronensprünge, veran- 
schaulicht nach dem Bohr’schen 
Atommodell 

a) Anregung 

b) Emission 
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zesse, die wir im folgenden er- 
klären wollen: 


Eine Glühlampe sendet Licht aus, 
wenn die Atome und Moleküle 
in ihr angeregt werden und an- 
schließend wieder in den Aus- 
gangszustand zurückkehren 
(spontane Emission). Bei dieser 
Lichtquelle wird die Wärmewir- 
kung des elektrischen Stroms 
ausgenutzt. Die Wendel der 
Glühlampe wird bis zur Weißglut 
erhitzt. Da die Lichtausbeute von 
der Temperatur des Leiters ab- 
hängt, verwendet manı-höehst- 
schmelzende Metalle wie. bei- 
spielsweise Wolfram. Das aus- 
gestrahlte Spektrum für glühende 
feste Körper ist kontinuierlich. 
Die Ausstrahlung des Spektrums 
umfaßt zwei aufeinanderfolgende 
Prozesse, die Anregung und die 
Emission. Zum leichteren Ver- 
ständnis werden diese beiden 
Begriffe nur für ein Atom er- 
läutert. Atome eines Körpers, die 
kein Licht ausstrahlen, befinden 
sich im Grundzustand. Das be- 
deutet minimalste Energie des 
Systems. Zur Erklärung der Vor- 
gänge innerhalb des Atoms 
gehen wir von dem Modell aus, 
wonach die Elektronen auf Bah- 
nen um den Kern kreisen. Jede 
Bahn entspricht einem bestimm- 
ten Energiezustand (Energie- 
niveau). Niels Bohr erkannte, 
daß die Elektronen eines Atoms 
nicht auf allen beliebigen Bah- 
nen den Kern umkreisen können, 
sondern nur auf ganz bestimm- 
ten, die sich durch Quanten- 
bedingungen ergeben. Im Grund- 
zustand ist das Elektron auf der 
kernnächsten Bahn. Wird dem 
Atom von außen Energie zuge- 
führt, beispielsweise durch elek- 
tromagnetische Strahlung (Pho- 
tonen) oder mittels eines Stoßes, 
kann ein auf der inneren Bahn 
umlaufendes Elektron mit dem 
Energieniveau Ë, in eine äußere 
Bahn mit dem Energieniveau E; 


den Zustand E, zurück, wird eine 
elektromagnetische Strahlung, 
ein Lichtquant, mit der Energie 
AE=h. r= E —E, 
ausgesendet (emittiert). Dieser 
reversible Prozeß zur Anregung 
wird als Emission bezeichnet 
(vgl. Abb. 1b). Exakter, spontane 
Emission, denn das angeregte 
Elektron geht ohne äußere Ein- 
flüsse in den Zustand E; zurück. 
Die Besonderheit der spontanen 
Emission besteht darin, daß sie 


2 inkohärente Wellen. 


3 kohärente Wellen 


lung einer Glühlampe. 

Spontane Emission ist eine Mög- 
lichkeit des Überganges ange- 
regter Materie (Atome, Moleküle, 


zufälligen Charakter trägt. Bei 
einer größeren Anzahl von 
Atomen emittiert jedes einzelne 
Atom unabhängig von den 


anderen. Das Licht setzt sich aus 
zahllosen kurzen Wellenstücken 
zusammen, die zueinander keine 
bestimmte Phasenlage besitzen. 
Es besteht keine Kohärenz 

(Abb. 2). Das ist die entschei- 
dende Eigenschaft der Lichtstroh- 


gehoben werden. Tritt dieser 
Fall ein, spricht man von einem 
angeregten Atom (Abb. 1a). Die 
Verweilzeit (Relaxationszeit) des 
Elektrons in diesem Zustand ist 
sehr kurz. Sie beträgt etwa 
108s., Kehrt das Elektron in 
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lonen) in einen energetisch 
niederen Zustand. Beim LASER 
treten noch zusätzlich’ die er- 
zwungene, induzierte oder stimu- 
lierte Emission und in manchen 
Fällen strahlungslose Übergänge, 
d.h. Energie wird in Wärme 


umgewandelt, ouf. Die spontone 
Emission ist eine Störerscheinung 
und vergleichbar mit dem 
Rauschen eines nachrichtentech- 
nischen Verstärkers. Die grund- 
sätzlichen und wichtigen Eigen- 
schaften des LASERs beruhen 
auf der Existenz der induzierten 
Emission. Hier kommt es zur 
Wechselwirkung eines emittierten 
Lichtquants mit angeregter 
Materie, ehe diese durch spon- 
tane Emission ihr Lichtquant 
ausstrahlt. Durch die Wechsel- 
wirkung wird die Emission eines 
Lichtquants erzwungen. Die durch 
diesen Vorgang entstandenen 
Lichtquanten unterscheiden sich 
nicht von denen, die diesen 
Übergang auslösten. Ein Licht- 
quant, welches auf seinem Weg 
auf angeregte Materie trifft, 
schlägt ein völlig gleiches Licht- 
quant heraus. Wellenlänge, Aus- 
breitungsrichtung und Phase 
stimmen überein. Es entsteht 
eine kohärente Strahlung 

(Abb, 3). 


Die Intensität der induzierten 
Emission hängt von der Beset- 
zung des an der Emission be- 
teiligten oberen Energieniveaus 
ab. Absorption (Übergänge von 
Ë, zu E, wobei E, > E,) und 
induzierte Emission treten gleich- 
zeitig auf. Bei größerer Beset- 
zung des unteren Niveaus über- 
wiegt die Absorption, jedoch bei 
größerer Besetzung des oberen 
Niveaus die induzierte Emission. 
In diesem Fall wird eine elektro- 
magnetische Welle mit der 
Energie, die gleich der Differenz 
der beiden beteiligten Energie- 
niveaus ist, verstärkt. Ist die Be- 
setzung des oberen Niveaus 
größer als die des unteren, spricht 
man von Besetzungsinversion. 
Jeder LASER beruht auf der 
Realisierung einer Inversion. Den 
Vorgang zum Erreichen einer 
Inversion bezeichnet man als das 
„Pumpen“ des LASERs. Die ver- 
wendeten Methoden sind sehr 
unterschiedlich, beispielsweise 
durch Stöße bei der Gasent- 
ladung, durch Zuführen von 
Ladungsträgern. Wird die Inver- 
sion durch Absorption einer Licht- 
strahlung realisiert, spricht man 


vom „optischen Pumpen”. Hier 

wird die Materie einer leistungs- 

starken inkohärenten Lichtquelle 
ausgesetzt, wodurch die Atome 

aus dem Grundzustand in den 

angeregten Zustand „gepumpt“ 

werden. Es werden drei Fälle RR 
unterschieden (Abb. 4). In 
Abb. 4a ist ein Pumpvorgang 
dargestellt, bei dem Licht der 
Energie hy = E, — E, einge- 
strahlt wird. E3 ist der angeregte 4a—c Atome werden in den 
Zustand. Daraus resultiert eine angeregten Zustand gepumpt 


rl 


hy = Eg - É 


( Emission ) 


hy = E3-E7 
( Absorption ) 


Strahlungsfreier 
Ubergang 


hy=£3 -£1 hyv = E2 -Ér 
í Absorption) ( Emission) 


b... 


$frahlungsfreier 
Ubergan: 


hy = E4-E} hy z E? -Ë2 
( Absorption) ( Ermssıon) 


Sfrahlungsfreier 
Ubergang 
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geringere Besetzung des Niveaus 
E, gegenüber Niveau Es, Zwi- 
schen dem Niveau E; und E; 
kann eine Strahlung induziert 
werden. Die Bedingung hierfür 
wird noch im folgenden erläutert. 
Ein Nachteil stellt die Schärfe 
des Niveaus E; dar. Dies setzt 
eine geringe Linienbreite des 
Pumplichts voraus. Anwendung 
findet das Prinzip bei Atomen 
des Cäsiumdampfes. Als Pump- 
licht wird hier eine Heliumlicht- 
quelle benutzt. In Abb. 4b ist das 
Niveau E; „verschmiert“, und an 
die Linienbreite des Pumplichtes 
brauchen keine hohen Anforde- 
rungen gestellt werden. Das 
Laserlicht dagegen strahlt mit 
einer scharfen Spektrallinie, die 
dem Übergang E; nach Ë, ent- 
spricht. Der Übergang von E; 
nach Ë; erfolgt strahlungslos. Der 
Pumpvorgang muß andauern, bis 
mehr als die Hälfte der Atome 
im Zustand Ë, sind. Anwendung 
findet dieses Prinzip beim Rubin- 
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5 Bildung stehender Wellen 
mit Hilfe zweier planparalleler 
Spiegel P 


laser. Die Form, die in Abb. 4c 
gezeigt wird, bezeichnet man als 
Vier-Niveau-Laser, und die Be- 
dingungen liegen hier am gün- 
stigsten. Der Spektralbereich der 
Pumplichtquelle kann breit sein. 
Die induzierte Emission findet 
zwischen den Niveaus E; und E, 
statt. Vorteil dieses Typs ist die 
relativ geringe Pumpenenergie 
zur Erreichung der Besetzungs- 
inversion. Das Niveau E; muß 
jedoch genügend oberhalb des 
Niveaus E; liegen. Diese Form 
finden wir bei ionen der seltenen 
Erden in Kristallen, Gläsern, 
Kunststoffen und bei Flüssig- 
keiten. 


Eine Bedingung für die Anregung 
von kohärentem Licht durch 
induzierte Emission ist die Be- 
setzungsumkehr der Energie- 
zustände. Eine weitere ist die, 
daß ein Strahlungsfeld einer be- 
stimmten Frequenz auf die an- 
geregten Atome wirkt und sie zur 
Strahlungsabgabe im kohärenten 


Sinne zwingt. Dies erfolgt durch 
einen Resonator. Im einfachsten 
Fall besteht er aus zwei plan- 
parallelen Spiegeln, deren Ab- 
stand ein Vielfaches von 4/2 
beträgt. 
Zwischen den Spiegeln bilden 
sich stehende Wellen (Abb. 5). 
Dos Strohlungsfeld wirkt wech- 
selnd mit der angeregten Materie 
über einen längeren Zeitraum. 
Nur achsennahe Strohlen werden 
genügend oft reflektiert, und es 
kann zu einer nennenswerten 
Wechselwirkung kommen. 
Bernd Felix 


Lesen Sie im nächsten Heft den 
zweiten Teil „Festkörperlaser" — 
einiges zur technischen Nutzung 
der physikalischen Effekte. 


DOKUMENTATION 


Das Friedensprogramm des XXIV. Parteitages 
der KPdSU und seine Ergebnisse 


30. März 1971, vor dem XXIV. Parteitag der KPdSU 
gibt der Generalsekretär des Zentralkomitees, 
L. I. Breshnew, den Rechenschaftsbericht. Er erklärt 
u.a, daß die KPdSU es nach wie vor für ihre 
internationale Pflicht hält, „. . . mit allen Kräften 
zum weiteren Wachstum der Macht des sozialisti- 
schen Weltsystems beizutragen . . . Wir wollen 
jedes Bruderland als aufblühenden Staat sehen, 
der rasches wirtschaftliches und wissenschaftlich- 
technisches Wachstum mit einem Aufblühen der 
sozialistischen Kultur, einem Aufschwung des mate- 
riellen Wohlstandes des Werktätigen harmonisch 
verbindet. Wir wollen, daß das Weltsystem des 
Sozialismus zu einer einträchtigen Familie von 
Völkern wird, die gemeinsam eine neue Gesell- 
schaft aufbauen und schützen sowie einander mit 
Erfahrungen und Kenntnissen bereichern — zu 
einer festgefügten Familie, in der die Menschen 
der Erde das Vorbild einer künftigen weltweiten 
Gemeinschaft freier Völker‘ sehen können.“ 

Für das Verwirklichen dieses Zieles, das den fried- 
. lichen Wettbewerb mit dem Kapitalismus ein- 
schließt, ist der Weltfrieden Voraussetzung. Bisher 
hat die Sowjetunion stets alles getan, um günstige 
Bedingungen für den friedlichen Aufbau zu ge- 
währleisten. 

Seit 1945 hatte der Imperialismus über 100 lokale 
Kriege ausgelöst. Im Jahre 1970 gaben die 


Das Programm 


Erstens: 


— Liquidieren der Kriegsherde in Südoslen 
und im Nahen Osten 


— Mit Hilfe der UNO Unterbinden oller Aggressions- 
akte und Internationaler Willkür 

— Verzicht auf Gewaltanwendung oder Gewalt- 
androhung zum Lösen Internatlonaler Streitfragen 


NATO-Länder 103 Milliarden Dollar für die Rü- 
stung aus, die USA von 1966 bis 1970 400 Milliar- 
den. Die Militarisierung hatte einen gefährlichen 
Charakter angenommen. 

Genosse Breshnew erklärte weiter: „Es gibt keine 
Verbrechen, zu denen die Imperialisten nicht be- 
reit wären, um ihre Herrschaft über die Völker der 
ehemaligen Kolonien oder anderer Länder, die 
sich aus den Fesseln der kapitalistischen Ausbeu- 
tung befreit haben, aufrechtzuerhalten oder wie- 
derherzustellen ... 

Die Aggression gegen die arabischen Staaten, 
». . die Wühltätigkeit gegen die fortschrittlichen 
Ordnungen in Lateinamerika — all das zeugt 
immer wieder davon, daß der Krieg des Impe- 
riolismus gegen die freiheitsliebenden Völker keine 
Pause kennt. Das größte Verbrechen der moder- 
nen Kolonialherren ist die andauernde USA- 
Aggression gegen die Völker Vietnams, Kambo- 
dschas und Laos’.“ 

Dieser aggressiven Politik setzt die Sowjetunion 
die Politik der aktiven Verteidigung des Friedens 
und der Festigung der internationalen Sicherheit 
entgegen. Für dieses Ziel kämpfen die sozialisti- 
schen Länder, unterstützt von Millionen Menschen 
in der ganzen Welt. Davon ausgehend erläuterte 
L. I. Breshnew das Friedensprogramm der KPdSU. 
Es umfaßt sechs Punkte (siehe Tabelle). 

Trotz dieser Erfolge bleibt die Festigung der inter- 
nationalen Sicherheit auf der Tagesordnung. „Als 
Hauptsache", betonte Leonid Breshnew, „betrach- 


Was Ist heute Realität geworden? 


Am 27. Januar 1973 wurde in Paris das Abkommen über 
die Beendigung des Krieges und die Wiederherstellung des 
Friedens in Vietnam unterzeichnet. Der historische Sieg 
des vletnamasischen Volkes bewies, doß die Politik der 
USA in Südostasien gescheitert war. Am 21. Februar 1973 
wurde dos Abkommen über die Wiederherstellung des 
Friedens in Laos unterzeichnet. , 

Am 31.Mal 1974 endete der 4. Nahostkrieg mit einem 
Fehlschlag für Israel und seine Schutzmacht USA. 


Am 14. Dezember 1974 beschloß die UNO-Vollversammlung 
einstimmig die Verurteilung jeglicher Aggression, 
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Zweitens: 


— Endgültige Anerkennung der durch den zweiten 
Weltkrieg in Europa entstondenen Grenzen 

— Einberufen einer gesamteuropäischen” Konferenz 

— Gewährleistung des Friedens In Europa. Die Bereit- 
schaft zur gleichzeitigen Annullierung des War- 
schauer Vertrages und des Nordatlantikpaktes. 


Drittens: 


— Verbot der ABC-Waften 

— Verbot ihrer Erprobung ` 

— Schaffung von kernwaffenfrelen Zonen in der Welt 

— Zum Lösen der Probleme Einberufung einer Konferenz 
der fünf Atommächte 


Viertens: 


— Einstellen des Wettrüstens aller Art 

— Liquidieren der ausländischen Militärbasen 
Reduzieren der Streitkräfte und der Militärausgaben 
Ausarbeiten von Maßnahmen, die militärische 
Zwischenfälle und Kriege verhindern 


l 


l 


Fünftens: 

— Umsetzen der UNO-Beschlüsse über die Liquidierung 
der noch verbliebenen Kolonialregime 

— Verurteilung des Rassismus und der: Apartheid 


Sechstens: 


— Die Sowjetunion erklärt sich bereit, mit allen 
Staaten vorteilhaft auf dem Gebiet der Wirtschaft 
und Wissenschaft zusammenzuarbeiten 


Ein herausragendes Ergebnis der Friedensöoffensive der 
sozialistischen Länder war die Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa in Helsinki, 

35 Staaten bestätigten die endgültige Festlegung der Gren- 
zen in Europa. 


Die UdSSR und die USA unterzeichneten ein Abkommen 
über die Verhütung eines Nuklearkrieges und einen Ver- 
trag über die Einschränkung der unterirdischen Kernwaffen- 
versuche 


26. Mai 1972: Die UdSSR und die USA schließen einen 
Vertrag über die Begrenzung strategischer Rüstungen. 

30. Oktober 1973: In Wien beginnen die Verhandlungen über 
die Reduzierung der Streitkräfte und Rüstungen in Mittel- 
europa unter Teilnahme der DDR. 

Juli 1974: Abschluß eines Vertrages zwischen der 
und den USA über 
systeme 


UdSSR 
die Begrenzung der Raketenabwehr- 


1974: Das portugiesische Kolonialreich bricht zusammen. 
Die UNO-Vollversammlung schließt Südafrika von der 
weiteren Teilnahme aus. Befreiungsorganisationen erhalten 
in der UNO den Beobachterstatus, 


1972 beschließen die UdSSR und die USA in einem Ab- 
kommen die Zusammenarbeit bei der Erforschung des 
Weltraumes. 

In den Jahren 1973 und 1974 werden zahlreiche Abkommen 
auf anderen wirtschaftlich-technischen Gebieten abgeschlos- 
sen, Höhepunkt ist der Sojus-Apollo-Weltraumflug 


ten wir dabei die Aufgabe, das Wettrüsten zu be- 
enden und reale Resultate bei der Abrüstung zu 
erreichen." 

Erich Honecker stellte auf der 14. Tagung des ZK 
der SED fest: „Immer mehr werden die Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz zur Norm der Bezie- 
hungen zwischen Staaten unterschiedlicher Ge- 
sellschaftsordnung." Aber er fügte auch hinzu: 
„Auch künftig wird uns der Frieden nicht ge- 
schenkt. Niemals lassen wir aus den Augen, daß 
der Imperialismus sein Wesen nicht verändert hat, 
daß jähe Wendungen In der internationalen Lage 
entstehen können." 

Welches sind die entscheidenden Ursachen für 
diese Entwicklung, die zur Entspannung führte? 


Wachsende Wirtschaftskraft der sozialistischen 
Staatengemeinschaft 


Anteil an der Welt-Industrieproduktion (in Prozent) | 


RGW- darunter EWG- 

Länder UdSSR USA Länder 
1950 17,5 12,0 43,6 21,8 
1960 28,3 18,5 32,5 20,9 
1970 33,7 22,4 27,2 17,7 
1974 37,5 23,8 25,4 16,0 


Hatten die kapitalistischen Industrieländer 1950 
einen Anteil von über 65 Prozent der Weltindustrie- 
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produktion, so ist er bis heute auf 41 Prozent zu- 
rückgegangen. Nach den vorläufigen Zahlen für 
1975 läßt sich einschätzen, daß die Staaten des 
RGW die USA und die EWG-Länder in der Indu- 
strieproduktion nahezu eingeholt haben. Allein 
die Produktion der Sowjetunion betrug 1974 
94 Prozent der US-amerikanischen, 1950 waren es 
28 Prozent. 


Produktion ausgewählter industrieller Erzeugnisse 
(in Millionen t) 


UdSSR USA 

Rohstahl 1950 27,3 87,8 
1970 115,8 119,3 

1974 136,6 132,0 

Steinkohle 1950 181,0 505,3 
1970 432,0 549,0 

1974 684,0 585,0 

Erdöl 1950 37,8 266,7 
1970 349,0 475,0 

1974 459,0 448,0 


Eine wesentliche Voraussetzung für die wirtschaft- 
liche Entwicklung der RGW-Länder war das im 
Juli 1971 in Bukarest beschlossene Komplex- 
programm. 
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losigkeit, Inflation, sinkende Reallöhne und Ab- 
bau sozialer Leistungen kennzeichnen die Situa- 
tion. 


Die Reallöhne sanken 1974 


gegenüber 1973 


USA — 10% 
Japan — 7% 
Großbritannien — 4% 
BRD — 3% 


Trotz der Krise erzielten viele 


Konzerne Riesen- 


RGW-Länder 6,5 % 

USA 35% 

EWG-Länder 4,5% 

Die Industrieproduktion wuchs 1974 gegenüber 
1973 in den 

RGW-Ländern +85% 

USA —0,7°% 

EWG-Ländern + 1,0% 


Der Außenhandel zwischen den RGW-Ländern und 
den kapitalistischen Industrieländern stieg in den 
vergangenen Jahren stark an 


1970 1974 
RGW-Länder 13,0 Md. Rubel 23,0 Md. Rubel 
UdSSR 73 Md. Rubel 12,4 Md. Rubel 
DDR- 9,7 Md. Valuta- 19,8 Md. Valuta- 


mark mark 


Kürzlich haben die USA und die UdSSR zwei be- 
deutende wirtschaftliche Vereinbarungen ge- 
troffen: 


Die UdSSR liefert den USA fünf Jahre jeweils 
10 Mill. Tonnen Erdöl. Die USA liefern der UdSSR 
bis 1979 jährlich 6 Mill. Tonnen Getreide. Das 
sichert den USA jährliche Exporteinnahmen von 
einer Md. Dollar. In der amerikanischen Land- 
wirtschaft werden dadurch Arbeitsplätze erhalten. 
Der zunehmende Handel ist ein sichtbares Zei- 
chen der Entspannung. 


Soziale Unsicherheit in den kaitalistischen 
Industrieländern und soziale Sicherheit in den 
sozialistischen Ländern 


Die Wirtschaftskrise in den kapitalistischen Indu- 
strieländern hat die soziale Lage aller Werktäti- 
gen außerordentlich verschlechtert. Massenarbeits- 


profite. So steigerten die fünf großen US-Öl- 
konzerne ihren Reingewinn von 1870 Mill. Dollar 
im I. Halbjahr 1972 auf 2568Mill. Dollar im 
I. Halbjahr 1975. 

Der Klassenkampf verschärft sich in all diesen Län- 
dern. Die Sicherung der Arbeitsplätze ist zur vor- 
dringlichen Aufgabe geworden. 


Offiziell ausgewiesene Arbeitslosigkeit in den 


Hauptländern des Imperialismus 
(Jahres- bzw. Halbjahresdurchschnitt) 


1973 1974 1975 

1. Halbj. 

o 

o 8 

in 1000 Quote! in 1000 Quote! < 8 ő 

USA 4304 49 5076 56 8144 8,9 
Japan 664 1,1 726 1,4 1000 2,0 
BRD 273 1,11 602 2,7 1094 48 
GB 630 2,7 631 2,7 839 3,6 


Frankreich 394 2,0 498 2,7 754 4,1 
Italien 1005 5,5 997 5,5 1097? 5,82 
1 Arbeitslose je 100 Arbeiter und Angestellte 

2 I. Quartal 1975 
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"Inflationsrate kapitalistischer Länder 
Ende des 1. Halbjahres 1975 


Durchschnitt der 
kapitalistischen 
Hauptländer 


Nach Unterlagen der internationalen Arbeitsorga- 
nisation ILO sehen die Experten auch in Zukunft, 
selbst bei Belebung der Wirtschaftsentwicklung, 
keine Chance, daß die Vollbeschäftigung wieder 
erreicht wird. 


Für die positive Wirtschaftsentwicklung in den 
sozialistischen Ländern sprechen die Erhöhung der 
Einkommen und der Zuwachs des Einzelhandels- 
umsatzes bei stabilen Preisen. 


Die Entwicklung der Reallöhne von 1971 bis 1973 


.(DDR 1974) 

DDR 115% 
VRB 110% 
UVR 104 h 
VRP 117% 
SRR 107 
UdSSR 105 %% 
ESSR 109 h 


Der Einzelhandelsumsatz stieg im Durchschnitt in 
den sozialistischen Ländern 1974 gegenüber 1973 
auf 107 Prozent. 


Die Verbraucherpreise in den kapitalistischen 
Industrieländern stiegen 1975 gegenüber 1974 


USA 8,1%, 
Japan 9,0% 
BRD 63% 
Frankreich 9,7% 
Italien 12,3 % 
Großbritannien 33,4 ho 


In keinem RGW-Land liegt die Miete über 10 Pro- 
zent des Familieneinkommens, oft wesentlich dar- 
unter. In den meisten kapitalistischen Ländern ver- 
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Groß- 


britannien 


USA Frankreich Japan 


schlingen die Wohnungsmieten 30 bis 40 Prozent 
des Einkommens. Obwohl es in der BRD 800 000 
und in Großbritannien 60000 Obdachlose gibt, 
stehen wegen der horrenden Mieten Tausende 
Wohnungen leer. In der BRD sind es 350.000, in 
Großbritannien 100.000, in Schweden 50000 und 
in Italien 30 000. 

Die Vergleiche zeigen die unterschiedlichen Fähig- 
keiten des Sozialismus und des Kapitalismus, die 
Probleme unserer Zeit zu lösen. 

„Die Krise ist nicht von irgendwelchen finsteren 
Mächten draußen in der Welt. gemacht. Diese 
Krise ist nicht weltweit, aber sie ist überall dort, 
wo der Kapitalismus herrscht. Gäbe es den Sozia- 
lismus in der Bundesrepublik, die Arbeitsplätze 
wären sicher, die Preise stabil und die Mieten 
sozial übertragbar.“ (Herbert Mies, Vorsitzender 
der DKP) 

Das sozialistische Weltsystem offenbart seine ge- 
waltigen Möglichkeiten in immer stärkerem Maße. 
Die koordinierte Außenpolitik der sozialistischen 
Staaten und die kommunistische und Arbeiter- 
bewegung in der Welt tragen wesentlich zur 
Durchsetzung der Prinzipien der friedlichen Koexi- 
stenz bei. 


Die Szenerie der Nordsee hat sich seit % 
einigen Jahren geündert. In der Ver- +) 
gangenheit wurde die Einsamkeit dieses 
Meeres nur immer wieder einmal 

durch das Kreuzen von Fischereifahr- 

zeugen, Frachtern oder Kriegsschiffen 
unterbrochen. Neuerdings wird das Bild 

der Nordsee durch Bohrinseln, Ver- 
sorgungsschiffe und Hubschrauber be- 

lebt. Wie es zu dieser Veränderung kam 

und was sich hinter dem westlichen 

Rummel um den Nordseeöl-Boom ver- 

birgt, soll im nachfolgenden Beitrag 
beleuchtet werden. er 


Erdöl — Energieträger, Rohstoff, 
Profitquelle und Konfliktstoff 


Erdöl, diese dem Menschen seit 
Jahrtausenden bekannte meist 
schwarze, braune oder gelbliche 
Flüssigkeit aus einem Gemisch 
verschiedener Kohlenwasserstoffe 
ist seit Ende des vorigen Jahr- 
hunderts immer stärker in den 
Mittelpunkt der Nutzung als 
Energieträger und Rohstoff ge- 
rückt. 


Das Entdecken der bedeutsamen 
Rolle des Erdöls als Treibstoff 
war gleichzeitig die Geburts- 
stunde des erbitterten Kampfes 
imperialistischer Kreise, die die- 
sen Rohstoff besitzen oder be- 
herrschen wollten. Ölgesellschaf- 
ten wie Royal Dutch/Shell, Stan- 
dard Oil und British Petroleum 
waren die ersten unrühmlichen 
„Ölhaie“, die am Ringen um die 
Aufteilung der ÜOlvorkommen 
entscheidend beteiligt waren. 
1928 gründeten diese drei gro- 
Ben Ölmonopole ein Kartell, ver- 
einbarten eine Quotenaufteilung 
des Marktes sowie ein Preis- 
system und sicherten sich damit 
Maximalprofite. Das Ausbeuten 
von Ölvorkommen mit niedrigen 
Förderkosten — im Nahen Osten 
gelegen — erhielt ständig Auf- 
trieb. Insbesondere nach dem 
zweiten Weltkrieg stieg die Erdöl- 
förderung rasch an. 


Die Erschütterung der Allmacht 
der Ölmonopole 


Die großen Ölmonopole glaub- 
ten, daß die Verhältnisse auf 
dem Gebiet des Erdöls für sie 
ewig und unabänderlich erhalten 
bleiben würden. Nach dem zwei- 
ten Weltkrieg im Kartell der so- 


genannten „7 Schwestern“ 
` (Exxon, Royal Dutch/Shell, 
Texaco, Standard Oil of Cali- 


fornia, Mobil Oil, Gulf Oil, Bri- 
tish Petroleum) zusammenge- 
schlossen, heimsten sie immense 
Profite ein (siehe Ju + Te Heft 
2/1973). Allein für die Zeit von 
1965 bis 1973 offenbarten ihre 
Bilanzen Nettogewinne in Höhe 
von 44 Md. Dollar. 
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„Mr. Louie“ — 6500 Tonnen 
schwere Bohrinsel — wird von 
Schleppern zur vorgesehenen 
Position in der Nordsee bugsiert 


Abb. auf Seite 31 

Die Bohrinsel „Transocean I“, 
die 1965 durch schwere Stürme in 
der Nordsee in Seenot geriet 


Die Veränderung des internatio- 
nalen Kräfteverhältnisses machte 
um die Position der Erdölmono- 
pole jedoch keinen Bogen. Die 
erdölfördernden Länder erkann- 
ten die Abhängigkeit der kapita- 
listischen Staaten vom Erdöl- 
import (EWG: 98 Prozent, Japan: 
100 Prozent, USA: 38 Prozent) 
und besannen sich auf ihre 
Stärke. Mit einer Begrenzung der 
Verfügungsgewalt über die Bo- 
denschätze und einer veränder- 
ten Gewinnverteilung bezüglich 
der Abgaben der Monopole 
wurde begonnen, deren Macht 
einzuschränken. Eine entschei- 
dende Rolle erlangte bei diesen 
Schritten die 1960 gegründete 
Organisation der erdölexportie- 
renden Länder (OPEC). 

Nachdem bereits seit längerem 
vor dem skrupellosen Ausplün- 
dern der Ölländer gewarnt wor- 


den war, wurde von diesen der 
entscheidende Schlag gegen die 
imperialistische Ölpolitik Ende 


1973 geführt. Die arabischen 
Olländer nutzten ihre Boden- 
schätze als politische Waffe, um 
eine Antwort auf die ständige 
imperialistische Beihilfe für die 
israelische Aggression zu geben 
und dem Betrug um die Ölmil- 
liarden ein Ende zu setzen: Die 
Ölpreise wurden erstmals in 
eigener Regie beträchtlich er- 
höht, die Förderung gedrosselt 
und für einige imperialistische 
Länder die, Lieferungen ge- 
sperrt. 

In der kapitalistischen Welt brei- 
tete sich Unsicherheit und Ent- 
setzen aus. Die traditionellen 
Außenwirtschaftsbeziehungen zu 
den Entwicklungsländern funktio- 
nierten nicht mehr und aus der 
veränderten Lage ergoben sich 
schwere ökonomische Erschütte- 
rungen in den kapitalistischen 
Industrieländern. 

Das Öl- und Energieproblem ist 
zu einer typischen Erscheinungs- 
form der neuen Phase der all- 
gemeinen Krise des Kapitalismus 
geworden und man muß dort 
nach Auswegen und Lösungen 


für die entstandene Misere 


suchen. 

Entsprechend der dem Imperia- 
lismus eigenen Natur haben die 
eingeleiteten Aktionen einen viel- 
fältigen und widersprüchlichen 
Charakter. Sie erstrecken sich an- 
gefangen von Sparmaßnahmen, 
über den Abschluß von Kompen- 
sationsabkommen mit den För- 
derländern, bei denen Kredite 
und technische Hilfe gewährt 
wurden und die Umstellung auf 
andere Energieträger bis hin zu 
Versuchen, die OPEC zu spalten 
oder sogar offenen Druck mit 
militärischen Aktionen auszu- 
üben. (Kissinger im Januar 1975: 
„Ich will nicht sagen, daß es 
keine Umstände geben könnte, 
unter denen wir Gewalt anwen- 
den werden!“) Nachdem das 
Problem des Lieferboykottis in- 
zwischen überwunden wurde, be- 
lasten die erhöhten Ölpreise die 
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kapitalistischen Länder am stärk- 
sten. Die Zahlungsbilanz-Defi- 
zite der kapitalistischen Staaten 
sind gewachsen. 

Da die alten Mittel des Druckes 
und der Spaltung in der heutigen 
Zeit kaum Erfolg versprachen, 
besann man sich in der kapita- 
listischen Welt darauf, die Öl- 
knappheit und das Preisproblem 
auf andere Weise zu bewältigen. 
Es begann eine fieberhafte Suche 
nach neuen Quellen im verblie- 
benen Herrschaftsbereich. Die 
USA setzen große Hoffnungen 
auf Lagerstätten von Schätzungs- 
weise 8 Md. t unter den Eis- 
wüsten von Alaska. Andere Akti- 
vitäten richteten die Öl€monopole 
auf Bohrungen in den Urwald- 
gebieten Brasiliens und Ekuadors 
bzw. in den Küstengebieten Süd- 
ostasiens, Mexikos und des Mit- 
telmeeres. Nach den Erfolgsmel- 
dungen in den Spalten westlicher 
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Konzession 


Dunlin 
Ekofisk 
Eldiisk 


Feid 


Conoco/Gulf/Nat.Coal Boarı 
Philipps Petroleum 

British Gas Council u. ander 
Burmah/ICI und andere 
Oceldental/Getty Oll/ Allied 
Chemical und andere 
Signal/ Totali und andere 
Philippe Petroleum /Amoco 
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Zeitungen zu urteilen, konnte 
man zeitweise den Eindruck ge- 
winnen, als ob sich ein Traum 
erfüllen würde. 


ne en 
Nordseeöl 
ni 
Die sich seit Jahren abzeichnen- 
den Energieprobleme der kapita- 
listischen Welt hatten auch bei 
den westeuropäischen Staaten 
schon zu Sorgen und Bemühun- 
gen auf diesem Gebiet geführt. 
Voller Zuversicht bezog man sich 
auf Hinweise über größere Öl- 
lagerstätten in der Nordsee. An- 
fang der sechziger Jahre wurde 
begonnen zu bohren und 1970 
stieß man vor der norwegischen 
Küste tatsächlich auf erste Öl- 
spuren. Das war Anlaß genug, 
die multinationalen Ölkonzerne 
unter den Anzeichen der heran- 
nahenden Energiekrise zu be- 
wegen, die Erkundungs- und 
Bohrarbeiten in der Nordsee vor- 
anzutreiben. Hauptakteure wur- 
den die Firmen Phillips, Esso, 
Shell und BP, die im Glauben 
an zukünftige hohe Profite eine 
erstaunliche Investitionsfreudig- 
keit zeigten. Es stellte sich aber 
auch sehr bald heraus, daß hier 
mit 3,8 Mill. Dollar je Bohrung 
jeweils rund das Zehnfache der 
sonst üblichen Bohrkosten anfıel. 
So überraschten auch nicht die 
Angaben über die seit 1964 ge- 
tätigten Investitionssummen von 
etwa 13,5 Md. Dollar und über 
die rund 38 Md. Dollar, die für 
weitere Erschließungs- und För- 
derarbeiten benötigt werden. 
Eine Bohrinsel alleine kostet 
immerhin bis zu 19 Mill. Dollar. 
Hinzu kommen aber noch 
Sicherheits-, Kommunikations- 
und Kontrollsysteme, die Energie- 
erzeugung, Unterwasserpipelines 
und Dienstleistungen, wie z.B. 
Schiffs- und Flugverbindungen. 
Heute rechnet man mit rund 800 
niedergebrachten Bohrungen in 
der Nordsee. Die Resultate 
machten viele Schlagzeilen; was 
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sie wirklich wert sind, beginnt 
sich allmählich zu zeigen. Im Mit- 
telpunkt des Interesses stehen 
im norwegischen Sektor die Fel- 
der Ekofisk, Eldfisk, Frigg und 
Statfjord. Insgesamt rechnet man 
hier mit sicheren Vorkommen im 
Umfang von 700 Mill. t. Im 
Ekofisk wurde 1972 auch schon 
mit einer Förderung von 2 Mill. t 
begonnen. Für 1980 hofft man 
auf eine Produktion von etwa 
60 Mill. t, was bei einem norwe- 
gischen Eigenbedarf von 9 Mill. t 
gute Exportchancen eröffnen 
könnte. Von britischer Seite setzt 
man auf Forties-Feld (etwa 600 
Mill.t Reserven), Brentfeld (200 
Mill. t), Dunlin und Thistle. Für 
1980 spekuliert man bereits mit 
Fördermengen zwischen 50 und 
100 Mill. t. 

Die Schätzungen über die in den 
25 bis 30 Feldern enthaltenen 
Gesamtreserren an Nordseeöl 
gehen weit auseinander. Einiger- 
maßen realistische Werte liegen 
bei 2 bis 3 Md. t. 

Die hier erwähnten Zahlen las- 
sen bereits vieles in einem nüch- 
terneren Licht erscheinen und 
offenbaren gleichzeitig, daß der 
Rummel um das Nordseeöl von 
starkem Zweckoptimismus be- 
stimmt wird. Die Ölpolitik der 
traditionellen Produzenten soll 
verunsichert und kapitalkräftige 
Unternehmen sollen für Invest- 
Beteiligungen gewonnen werden. 
Das Nordseeöl kann jedoch die 
Welt-Erdölreserven bzw. -förde- 
rung nicht entscheidend beein- 
flussen und es besteht kaum Aus- 
sicht, daß es den Bedarf der 
kapitalistischen Staaten Europas 
auch, nur annähernd decken 
kann, denn dieser wird immerhin 
jährlich bei etwa 800 Mill.t 
liegen. Im günstigsten Fall 
könnte das Nordseeöl also in Zu- 
kunft vielleicht einmal 10 bis 
20 Prozent des ÜÖlbedarfs in 
Westeuropa decken. BEL 


EEE TE ENTER ET ET EEE TE SE ET 
Aus Träumen werden Alpträume 
a a 
Verfolgt man die letzten Meldun- 
gen und Berichte bürgerlicher 
Presseorgane zum Thema Nord- 
seeöl, so klingen diese eher 
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THU 


gine 


Ein Flug zur Bohrinsel kostet 
12 000 DM Chartergebühr 


deprimierend und düster als er- 
mutigend: 

„Der Traum von der Unabhän- 
gigkeit Westeuropas durch Nord- 
seeöl ist ausgeträumt. Mit be- 
deutenden Funden kann kaum 
noch gerechnet werden.“ 
„Überall wird nach Öl gebohrt, 


aber es kommt kein neues Nah- 


ost in Sicht. Fast alle Entdeckun- 
gen sind zu klein, um die In- 
vestitionskosten zu tragen. Bil- 
lige Energie bleibt ein Wunsch- 
traum." 

„Gegenüber der Weltölförde- 
rung bleibt man in einer unbe- 
deutenden Position.“ 

„Der Rausch ist verflogen!" 

Die ursprünglich mit dem Nord- 
seeöl verfolgten politischen Ab- 
sichten und ökonomischen Ziele 
lassen sich also nicht verwirk- 
lichen. 

Immer neue Probleme türmen 
sich auf. Insbesondere die Infla- 
tion bewirkt, daß die Investitions- 
kosten sich ständig erhöhen. 
Die norwegische und die britische 
Regierung geraten zunehmend in 
Konfliktsituationen. Voll Hoff- 


nung und Vertrauen auf die an- 


visierten Erdöleinnahmen hatte 
man hohe Schulden auf sich ge- 
nommen oder wollte die allge- 
mein wachsenden Außenhandels- 
defizite mittels der Einkünfte ab- 
bauen. 

Aufgrund der Haltung und der 
Forderungen der Erdölmonopole 


sah sich zuerst die norwegische 
Regierung veranlaßt, die Ge- 
winnbesteuerung zu reduzieren. 
Auch von britischer Seite wurden 
die Ölsteuern schließlich um rund 


die Hälfte verringert. Kleinere 
Felder sollen sogar steuerfrei 
bleiben. Es werden hohe Ab- 


schreibungssätze und Investi- 
tions-Freibeträge gewährt. Alles 
Maßnahmen, um das Unterneh- 
men Nordseeöl nicht zu einem 
Fehlschlag werden zu lassen. Die 
Träume, die Schuldenlasten zu 
überwinden, bleiben unter diesen 
Umständen für die Regierungen 
als Alpträume erhalten. In Nor- 
wegen rechnet man statt Steuer- 
einnahmen aus Erdöl in Höhe 
von 60 Md. Kronen nur noch mit 
20 Md. Kronen. Und der für 1980 


‚von Futurologen für Großbritan- 


nien vorausgesagte Beitrag von 
etwa 6 Md. Pfund für den Abbau 
eines britischen Schuldenberges 
von etwa 20 Md. Pfund dürfte 
auch nur Wunschdenken bleiben. 
Ungewiß bleibt auch noch, ob 
oder inwieweit das Nordseeöl in 
Norwegen oder Großbritannien 
einen allgemeinen wirtschaft- 
lichen Auftrieb bewirken kann 
und wie mögliche Umweltschäden 
für die Küstengebiete und die 


Fischerei abgewendet werden 
können. 
Verflogen ist der Optimismus, 


der Mitte 1975 auf einer in Oslo 
veranstalteten Konferenz von 
Politikern, Managern und Exper- 
ten der am Nordseeöl beteilig- 
ten Länder verbreitet wurde. Da- 


mals zerbrach man sich noch den 
Kopf über die Anlage der Ge- 
winne und warf die Frage auf, 
wann Norwegen und Großbritan- 
nien Mitglied der OPEC werden 
könnten. Zutage trat hier aber 
auch schon das Drängen der Ver- 
treter Schottlands, die vor ihren 
Küsten lagernden Bodenschätze 
separat zu nutzen. Und Ende 
1975 kam es im Rahmen der 
EWG einmal mehr zu einem Kon- 
flikt, weil die Briten für die 
Energiekonferenz der kapitalisti- 
schen Industrieländer und Ent- 
wicklungsländer statt der ge- 
meinsamen Position der EWG- 
Länder, gestützt auf das Nord- 
seeöl einen Alleingang starteten. 
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Hoher technischer Aufwand und 
gefahrvolle Einsatzbedingungen 


Gegenüber den allgemeinen 
politischen und ökonomischen Er- 
wägungen und Zielen wurden 
die technischen Aspekte und vor 
allem die menschlichen Probleme 
oft nur am Rande erwähnt. Tat- 
sächlich hat man auf dem Gebiet 
der Technik für Ölbohrungen im 
Meeresraum bemerkenswerte 
Fortschritte gemacht. Bohrungen 
bis zu Tiefen von 3000 bis 4000 m 
sind in der Nordsee keine Sel- 
tenheit mehr. Für die Suche im 
Atlantik und in der Barentsee 
stellt man sich auf größere Tiefen 
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ein, zumal Versuchsbohrungen 
bereits über 9000 m erreichten. 
Hatte die Mehrzahl der Bohr- 
inseln für den . Hochsee-Einsatz 
bisher in der Regel ein Gewicht 
von etwa 5000 t, so soll ab 1976 
eine neue Generation zum Ein- 
satz- gelangen. Es handelt sich 
um den Typ „Brent C“ der mit 
Ballast und Ladung ein Gewicht 
von 200000 t erreichen kann. 
Weitere Daten zu diesem Koloß: 
Höhe von den Füßen (36 Stahl- 
beton-Hohlzylinder mit 10m 
Durchmesser und 50 m Länge, die 
insgesamt 100 000 t Rohöl fassen 
können) bis zur Spitze der Auf- 
bauten 250 m. Von der 10.000 m? : 
“großen Arbeitsplattform können 
gleichzeitig 38 Bohrungen nieder- 
gebracht werden. Die künstliche 
Insel widersteht Orkanen ` bis 
200 km/h. 
Handelt es sich um die dem 
Kapitalismus eigene Sucht nach 
Gigantismus? Sicher ist sie mit 
im Spiel, Gleichzeitig sind es 
aber auch die geschäftsmäßigen 
Überlegungen und Berechnun- 
gen, die solche Konstruktionen 
entstehen lassen. Nur eine vom 
störanfälligen Tanker- oder Pipe- 
line-Transport relativ unabhän- 
gige und ununterbrochene För- 
derung verspricht hohe Profite. 
Schließlich sollen auch solche 
Verluste ausgeschaltet werden, 
wie sie früher entstanden, als 
Bohrinseln durch einwirkende 
Naturgewalten kenterten oder 
sanken, 


"Damit wird auch ein wenig deut- 


lich, ‘welchen Bedingungen die 
Menschen auf den Bohrinseln 
ausgesetzt sind. Ihr Leben wird 
oft als romantisch und als ein- 
träglicher Job geschildert, Manch- 
mal nennt man die Bohrtrupps 
die „Abenteurer des 20. Jahrhun- 
derts“. Wieviel Wahrheit oder 


Skizze einer Bohrinsel vom Typ 
„Brent C“ 


Fotos: ADN (2); Archiv (3) 
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Anteil an den Fördergebieten in der Welt (in Prozent) 
1910 


USA 71 
2 


Naher Osten 
Entwicklungsländer insgesamt 


Anteil des Erdöls am Primörenergieverbrauch in der Welt 


(in Prozent) 


1910 
1935 
1973 


Welterdölförderung (in Mill. Tonnen) 
1910 


1935 
1950 


Legende verbirgt sich nun hinter 
solchen Behauptungen? 


Zweifellos werden Bohrarbeiter 
mit monatlich 1150 bis 1540 Dol- 
lar nicht schlecht bezahlt. Die 
„Ölhaie”“ wissen, daß ihnen auf 
dem Wege zum Profit die beste 
Technik nichts nutzt, wenn sie 
nicht Männer finden, die sie be- 
dienen. Aber diesen Einsatz auf 
den Bohrinseln könnte man auch 
als Pakt mit Tod und Teufel be- 
zeichnen, Sie unterwerfen sich mit 
Leben und Gesundheit den gna- 
denlosen Gesetzen der Monopole 
und der Natur. 


Was erwartet sie? Jeweils etwa 
50 Mann arbeiten mehr oder 
weniger auf sich selbst angewie- 
sen, eintönig und von der übri- 
gen Welt getrennt, im 14tägigen 
Wechsel bei 12stündigem harten 
Arbeitstag auf einer Bohrinsel. 


Es ist von der ersten Minute des 
Einsatzes an ein Leben voller Ge- 
fahren. Lassen wir die nackten 
Tatsachen sprechen: Eine Bohr- 
insel-Besatzung verlor innerhalb 
eines Jahres acht Mann durch 
Hubschrauber-Abstürze. Die 
feucht-glitschigen Plattformen 
„garantieren" mit ziemlicher 
Sicherheit Rutschgefahren, die 
häufig zu Quetschungen mit dem 
Bohrgerät oder Stürzen in die 
Tiefe führen. Im September 1975 
starben an Bord einer Bohrinsel 
zwei Taucher in einer sogenann- 
ten Dekompressionskammer, in 
der sie sich zur ständigen Anpas- 
sung an die achtstündige Arbeit 
mit einem künstlichen Luftge- 
misch am Boden .des Meeres 3 
bis 4 Wochen aufhalten müssen. 
Wie sich solche Arbeitsbedingun- 
gen auf den menschlichen Orga- 


- 1976 
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nısmus auswirken, ist noch uner- 
forscht, aber ungefähr zu er- 
raten. Schließlich wartet auf die 
Besatzungsmitglieder ständig das 


Risiko von Giftgasausbrüchen 
und -explosionen, so daß die 
Bohrkumpel sicher zu recht 
meinen, sie lebten auf einem 


Pulverfaß, Die Naturgewalten der 
Nordsee mit Stürmen, Orkanen 
und haushohen Wellen forderten 
ihre Opfer auf gekenterten oder 
gesunkenen Versorgungsschiffen 
und Bohrinseln. Es war also nicht 
übertrieben, wenn Sachverstän- 
dige vermerkten, daß die Arbeit 
hier noch zehnmal gefährlicher 
als im Bergbau sei. 


Für die großen Ölmonopole zäh- 
len diese menschlichen Schick- 
sale wenig. Sie interessiert auch 
nur indirekt ob die Energiever- 
sorgung oder finanzielle Sanie- 
rung der kapitalistischen Staaten 
mit Hilfe des Nordseeöls ver- 
bessert werden kann. Für sie ist 
alleine die Aussicht auf ihren 
Gewinn die Triebkraft ihres Wir- 
kens. Sobald sich in dieser Hin- 
sicht ein Ruckschlag abzeichnet, 
versuchen sie zu retten, was zu 
retten ist. Dazu gehört auch, daß 
man im Falle des Nordseeöls 
neuerdings bewußt dramatisiert. 
Die Regierungen Großbritan- 
niens und Norwegens wurden so 
veranlaßt, ihnen Zugeständnisse 
zu machen. Die OPEC könnte er- 
mutigt werden, die Erdölpreise 
hochzuhalten, was auch ihren 
Interessen entgegenkäme. 


Sollten sich die gewünschten 
Ziele nicht gewinnbringend ver- 
wirklichen lassen, würden sie 
aber auch nicht zögern, das 
Unternehmen aufzugeben. Bür- 


gerliche Autören scheuen sich 
nicht, bereits Visionen über die 
Folgen des verfiogenen Ölrau- 
sches in der Nordsee und den 
Anrainerländern auszumalen: 
Gesunkene Bohrinseln, unge- 
nutzte Erdölanlagen und Geister- 
städte in den Küstenregionen 
Schottlands und Norwegens. Es 
wären Denkmäler des sterbenden 
Kapitalismus. 

W. Günther 


y Uj 
2000 km mit dem Wartburg-Tourist 353 W 
Zu Besuch in Kragujevac 


KARUSSELL 
mer JO 7O ` 
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Eigentlich sollte unser diesjäh- 
riges Räderkarussell mit einem 
umfangreichen Fahrbericht über 
den weiterentwickelten Wartburg 
353 W beginnen. Leider konnte 
uns das Automobilwerk Eisenach, 
trotz Zustimmung durch die VVB 
Automobilbau, kein Testfahrzeug 
zur Verfügung stellen. Daß der 
Bericht dennoch nicht gänzlich 
ins Wasser fiel, verdanken wir 
unserem Verlag Junge Welt. Ver- 
lagsdirektor und Fahrdienst 
stellten uns kurzentschlossen 
einen fabrikneuen zitronengelben 
Wartburg-Tourist 353 W aus dem 
Verlagskontingent bereit. Auf 
daß wir unseren Lesern wenig- 
stens anhand eines 2000-km- 
Fahrberichts über die Neuheiten 
am Wartburg näher berichten 
können. 

Im März des vergangenen Jahres 
begann die Serienfertigung des 
Wartburg 353 mit dem kleinen 
unscheinbaren „W“ im Schriftzug. 
Außerlich hat er sich kaum ver- 
ändert. Sowohl die Limousine 
als auch die Kombivariante Tou- 
rist sehen wie ihre Vorgänger 
aus, die seit vielen Jahren zum 
gewohnten Straßenbild in unserer 
Republik gehören. 

Aber schon, wenn man hinter 
dem Lenkrad Platz genommen 
hat, der Ein- und Ausstieg ist be- 
quem, fallen die ersten Ver- 
änderungen ins Auge. Das In- 
Strumentenbrett ist neu gestaltet. 
Insgesamt ist es uns zu einfach, 
es könnte anspruchsvoller gehal- 
ten sein. Die beiden Rundinstru- 
mente sind gut ablesbar, auch 
bei Nachtfahrt. Links das Tacho- 
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1 Dieser Unterschied besteht bei 
Vollbremsung (80 km/h) zwischen 
einem Tourist ohne und einem 
Tourist mit „W“: 8,25 m 


2 Bei Geschwindigkeit 100 km/h 
beträgt die Differenz zwischen 
den beiden immerhin über 10 m 


3 Die Drehstromlichtmaschine 
mit einer maximalen Leistung 
von 588 W wird serienmäßig 
eingebaut 


meter, rechts die Anzeigen für 
Temperatur und Kraftstoffvorrat. 
Die Kontrolleuchten, sechs an der 
Zahl, sind in der Mitte zentral 
angeordnet. 


Rechter Hand vom Lenkrad be- 
finden sich auch die Bedienungs- 
hebel für die Heizung und die 
Lüftung. Wenn man den Sicher- 
heitsgurt angelegt hat, sind sie 
schwer zugänglich. Dazu kommt 
noch, daß man bei der Heizung 


nur warm oder kalt einstellen 
kann, ein Mittel fehlt. 
Da wir mit dem Tourist in der 


Herbstzeit unterwegs waren, 
hatten wir beim Start ständig 
mit beschlagenen Scheiben zu 
tun. Für Abhilfe soll in diesem 
Fall das Gebläse sorgen. Um die 
Frontscheibe beschlagfrei zu hal- 
ten, reicht die erste Stufe nicht 


aus, Die zweite ist aber zu laut.‘ 


Da wir gerade bei den Sichtver- 
hältnissen sind, generell sind sie 
auch im Tourist sehr gut. Mit 
einer Ausnahme: bei schlechtem 
Wetter (Regen) ist im Nu die 
Heckscheibe verschmutzt. Es fehlt 
der serienmäßig angebrachte 
Scheibenwischer. 

So bequem die Einhandbedie- 
nungs-Sicherheitsgurte gegen- 
über den bisher üblichen auch 
zu handhaben sind, man fühlt 
sich oftmals eingeengt. Selbst 
beim Schalten in den dritten 
Gang, der recht weit oben liegt, 
ist der angelegte Gurt hinder- 
lich. Hier gibt es noch einiges zu 
tun! 

Wir sind während der 2000-km- 
Fahrt nur mit angelegtem Gurt 
gefahren. Aufgefallen ist uns bei 
anderen Pkw-Fahrern, daß er ins- 
gesamt noch zu selten benutzt 


wird. Allerdings auch kein Wun- 
der, wenn man bedenkt, daß 
selbst in der Fahrschule damit 
nicht gearbeitet wird, und daß 
Polizei, Taxifahrer und die 
meisten Fahrer von Dienstfahr- 
zeugen scheinbar noch nie etwas 
von Sicherheitsgurten gehört 
haben. 

Aber zurück zum Tourist. Trieb- 
werk und Fahrwerk sind beibe- 
halten worden, Der Dreizylinder- 
Zweitakt-Ottomotor leistet 50 PS 
(37 kW — diese Leistungsangabe 
entsprechend dem Internationa- 
len Einheitssystem SI vermißten 
wir übrigens in der Werks-Be- 
triebsanleitung) bei 4250 U/min. 
Das Mischungsverhältnis beträgt 
1:50. Getankt wird Kraftstoff 
mit 88 Oktan. 

Was beim Fahren aufgefallen 
ist, auch bei Geschwindigkeiten 
um 50 km/h, im vierten Gang 
läuft der Motor ruckfrei. Sehr 
schwer schaltet sich der zweite 
Gang bei Kaltstart, Das Motor- 
geräusch, in erster Linie auf den 
Lüfter zurückzuführen, ist beim 
Schalten und bei hohen Ge- 
schwindigkeiten sehr groß. Bei 
kurzzeitig abgenommenem Keil- 
riemen und damit nicht arbeiten- 
dem Lüfter geht es viel leiser zu! 
Beim Zastava wird der Lüfter 
beispielsweise mittels Elektromo- 
tor bei Bedarf über Thermostat 
eingeschaltet, 

Als Höchstgeschwindigkeit er- 
reichten wir mit unserem Tourist 
129 km/h. Der Beschleunigungs- 
wert betrug von 0 auf 100 km/h 
25,9 s. Insgesamt 1971 Kraftstoff 
wurden verfahren, das bedeutet 
einen Durchschnittsverbrauch von 
9,85 1/100 km. Gefahren sind wir 
zu gleichen Teilen in und außer- 
halb der Stadt. 
Einzelradaufhängung, Schrau- 
benfedern, Frontantrieb und 
Radialreifen geben dem Wart- 
burg 353 W eine überdurch- 
schnittlich gute Straßenlage. Auch 
bei beladenem Fahrzeug herrscht 
ein hoher Federungskomfort. 
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Am auffälligsten bei den Weiter- 
entwicklungen ist das neue 
Bremssystem, insbesondere die 
Scheibenbremsen an den Vorder- 
rädern. Nach dem Motto, ein 
Pkw ist nur so schnell wie seine 
Bremsen, kann man den Wart- 
burg 353 W schneller fahren 
(natürlich nur entsprechend der 
StVO), das heißt, man fährt 
zügiger und bremst später. Do- 
bei hält das Fahrzeug die Spur 
und bricht nicht aus, auch nicht 
bei nasser Fahrbahn. 

Bei einem Vergleichsbremstest 
mit einem Tourist ohne „W“ 
zeigte sich ein in dieser Höhe 
nicht erwarteter Unterschied. Der 
Test wurde bei trockener Witte- 
rung auf einer ebenen Beton- 
straße vorgenommen. Es han- 
delte sich jeweils um Vollbrem- 
sungen. Die erreichten Werte 
erheben allerdings keinen An- 
spruch auf TGL-Norm. 

Bei 50 km/h Geschwindigkeit be- 
trug der Bremsweg beim 353 
6,05 m und beim 353 W 5,60 m; 
Differenz 0,45 m. Bei 80 km/h sah 
das Verhältnis wie folgt aus: 
28,85 m : 20,60 m; Differenz 
8,25 m und bei 100 km/h betrug 
die Differenz schon 10,25 m; 
44,80 m : 34,65 m. 

Zum guten Bremsverhalten trägt 
auch die neue lastabhängig 
arbeitende Bremskraftdosierung 
der hinteren Trommelbremsen 
bei, die ein Blockieren der Hin- 
terräder verhindert. 
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Eine erhöhte Fahrsicherheit er- 


. gibt sich aus der Aufteilung der 


Bremsanlage in zwei Bremskreise. 
Bei Ausfall eines Kreises kann 
das Fahrzeug also immer noch 
abgebremst werden. 


Eine Bemerkung in diesem Zu- 
sammenhang: Zahlreiche Leser 
haben nach der Veränderung der 
Spurweite gefragt. Die vordere 
Spur beträgt 1280 mm statt wie 
bisher 1260 mm. Das hat aber 
wenig mit der „modern“ gewor- 
denen Spurverbreiterung zu tun. 
Beim 353 W werden asymme- 
trische Humpfelgen (41, J x 
13 H 1 — B — J 45) verwendet, 
durch den Einbau der Scheiben- 
bremsen bedingt. 


Serienmäßig wird der Wartburg 
353 W nun auch mit einer Dreh- 
stromlichtmaschine ausgerüstet. 
Die maximale Leistung beträgt 
588 W. Damit stehen ausrei- 
chende Energiereserven zur Ver- 
fügung, die jede vernünftige Zu- 
sotzausrüstung verkraften. Die 
Warnblinkanlage gehört eben- 
falls zur Serienausstattung. Da- 
gegen fehlten an unserem Tou- 
rist Nebelscheinwerfer und 
Nebelschlußleuchte. Sie sind nur 
gegen Aufpreis erhältlich. 


Generell trifft das bisher gesagte 
sowohl auf die Limousine wie 


auch auf den Tourist zu. Voraus- 
setzung ist dos kleine „W" im 
Schriftzug. Das 


bedeutet, daß 


Zi sawa nn > TEA = Een Ze 


4 Der Fahrer sitzt zu dicht 
hinter dem Lenkrad. Diese Sitz- 
haltung ist häufig bei Anfän- 
gern zu beobachten. Man kann 
} kaum den Sicherheitsgurt an- 
legen und hat keine Bewegungs- 
freiheit. 


5 Ebenfalls falsche Sitzhaltung 
dieses Fahrers. Er sitzt einfach 
zu „weit“ weg. Schlechte Bedie- 
nung der Pedale, Lenkrad- 
einschlag bei Kurvenfahrt kaum 
möglich. 


6 Richtige Sitzhaltung mit leicht 
angewinkelten Armen 


? Im Wartburg-' Tourist finden 
fünf Personen bequem Platz; 
fünf Koffer und fünf Taschen — 
die uns die Berliner Skihütte 
lieh — lassen sich verstauen, 
ohne daß die Sicht nach hinten 
beeinträchtigt wird. Die Nutz- 
masse beträgt 440 kg. 


sich die beiden Varianten nicht 
sehr im Fahrverhalten unter- 
scheiden. Gänzlich anders dage- 
gen ist die Heckgestaltung. Der 
Tourist ist ein ausgesprochener 
Mehrzweckwagen, geeignet für 


' die vielfältigsten Aufgaben. Die 


Kombivariante zeichnet sich noch 
immer durch ihre glückliche sti- 
listische Lösung aus. Die fünfte 
nach oben aufschwenkende 
Hecktür ermöglicht einen be- 
quemen Zugang zum Laderaum. 


Der Stauraum hinter den Fond- 
sitzen ist mehr als doppelt so 
groß wie der Kofferraum bei der 
Limousine. Darüber hinaus las- 
sen sich die hinteren Sitze um- 
klappen, so daß eine Ladefläche 
entsteht, die 1940 mm X 
1300 mm X 860 mm beträgt. 


440 kg Nutzmasse kann der 
Tourist aufnehmen. In den 
Außenabmessungen ist er aber 
mit 4380 mm nur 16 cm länger 
als die Limousine. Problematisch 
wird es, wenn man die Lade- 
fläche vollgeladen hat, und zu 
einem Reifenwechsel gezwungen 
ist. Da das Resemerad unter 
einer Klappe befestigt ist, muß 
man alles ausladen. 


Spartanisch ist das Werkzeug 
bemessen: Schraubenzieher, Ker- 
zensteckschlüsse, zwei Maul- 
schlüssel und eine Fühllehre zum 
Messen des Kerzen-Elektroden- 
abstandes und der Unterbrecher- 
kontakte. Die zur Leipziger 
Herbstmesse- 1974 vorgestellten 
H-4-Hauptscheinwerfer können 
aus produktionstechnischen Grün- 
den vorerst nicht mitgeliefert 
werden. 


Der Wartburg 353 W ist und. 


bleibt begehrt. Er ist ein zuver- 
lässiges und reparaturfreund- 


"liches Auto. Bei einem Hubraum 


von nur 1 | ist sein Platzangebot 
überdurchschnittlich. Durch die 
realisierten Weiterentwicklungen 
ist er noch sicherer geworden und 
hat wesentlich an Gebrauchswert 
gewonnen, ohne daß Preisände- 
rungen eingetreten sind. 
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Wo ,Sterne“ vom Flieñband 
rollen 


Etwa 200 km südlich von Belgrad 
liegt die Industriestadt Kraguje- 
vac. Seit 1853 gab es hier eine 
„Kanonenschmiede“. 1955 be- 
gann man mit dem Automobil- 
bau: Aus importierten Aggrega- 
ten und Bauteilen wurden ge- 
ländefähige Kraftwagen mon- 
tiert. Das Land brauchte drin- 
gend Motorfahrzeuge, die auch 
mit schlechtesten Verkehrswegen 
fertig wurden. 1956 wurde mit 
der Lizenzfertigung von Fiat-Pkw 
begonnen. Es waren die Typen 
600 und 1100. „ZCZ" tauchte als 
Fabrikmarke auf, „Zavodi Crvena 
Zastava" — das Kombinat „Roter 
Stern“. Heute arbeiten hier ins- 
gesamt 31000 Beschäftigte, die 
Betriebsfläche beträgt etwa 
800 000 m?. 


Das Jahr 1962 war das erste Pro- 
duktionsjahr mit einer technolo- 
gisch geplanten Fertigung. Es gilt 
als „die große Wende“ in der 
neueren Öeschichte des Werkes. 
Die Kapazität stieg von 8000 auf 
32000 Automobile im Jahr. 
Hauptprodukt war der „Zastava 
1300", gebaut in zwei Ausfüh- 
rungen. 


1969 erreichte die Produktion 
70000 Pkw. Der Export konnte 
aufgenommen werden. Im 
IV. Quartal 1972 war es soweit: 
Voraussetzungen für die Produk- 
tion von 100 000 Pkw waren ge- 
schaffen worden. Die in der 
Folge erreichte Kapazität von 
200000 Pkw/Jahr wurde aller- 
dings (dem Vernehmen nach) nur 
einmal voll ausgeschöpft, und 
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zwar 1973. Für 1975 waren 
180 000 Pkw geplant. 


Das Hauptprodukt von ZCZ ist 
heute der „Zastava 101“. Im 
Ausland wird er — um Verwechs- 
lungen mit den . Peugeot-Typen 
zu vermeiden — als „Zastava 
1100" vertrieben. Wir kennen die 
frontangetriebene _Schrägheck- 
Kombilimousine — mit wasserge- 
kühltem 1116-cm?-Viertakt-Rei- 
henmotor quer im Bug und 
hoher Heckklappe — nun auch in 
natura: Auf der Leipziger Herbst- 
messe 1975 ausgestellt und aus- 
giebig „studiert“, fahren die 
ersten Exemplare auf unseren 
Straßen. In letzter Zeit sind etwa 


1000 Stück in die DDR gekom- 
men und zentral verkauft worden. 


Ob Nachfolger oder Parallel- 
typen sei dahingestellt — jeden- 
falls hat ZCZ bereits die 
„Zastava 102" und „Zastava 103“ 
im Versuch laufen bzw. „in der 
Schublade”, Ansonsten _produ- 
ziert man an Pkw gegenwärtig 
neben dem „101” den „Zastava 


750" und die „Zastava 1300/ 
1500". 
Seit 1965 kooperiert ZCZ in 


wachsendem Umfang mit Auto- 
mobilwerken anderer sozialisti- 
scher Länder. Hieraus entspringt 
beispielsweise die Produktion des 
ZCZ „Polski Fiat 125 pz". Wagen- 


8 Eine bisher nicht gelöste 
Lärmquelle im Wartburg: der 
Lüfter 


9 Beim Zastava schaltet sich 
der thermostatisch geregelte 
Elektrolüfter bei Bedarf ein 


10 Das Instrumentenbrett im 
Wartburg mit den beiden gut 
ablesbaren Rundinstrumenten 
könnte insgesamt anspruchs- 
voller sein 


11 Gediegener und eleganter 
die Gestaltung des Instrumen- 
tenbretts beim Zastava 


körper, Vorderachse, Wechsel- 
getriebe und andere Baugruppen 
werden aus der VR Polen be- 
zogen; Motor, Hinterachse, Len- 
kung, Kühler und Heizanlage 
aus eigener Fertigung beigesteu- 
ert. Jährlich entstehen so etwa 
12000 Pkw und Kombi „125 pz“. 


Zum Kooperationsprogramm mit 
der VR Polen gehören ferner 
jährlich 5000 „Polski Fiat 126 p" 
und eine nicht genannte Stück- 
zahl „Zastava 1100", Nach deren 
anfänglicher Montage als 
„1100 p“ bei FSO in Warschau- 
Zeran erfolgt der Austausch nun 
in Form kompletter Fahrzeuge. 
Eine erfreuliche Tatsache, schon 
in Hinblick auf die Beseitigung 
potentieller Ersatzteilprobleme. 


Im sowjetischen Automobilbau ist 
ZCZ mit Lenkungsteilen, Werk- 
zeugen, Wagenhebern 


u.a. m, 


vertreten. Die Zusammenarbeit 
mit WAS in Togliatti bringt der 
SFRJ jährlich 12000 „Lada“ ins 
Land. 


„Zastavas" laufen heute in 
27 Ländern. Die Fiat-Organisa- 
tion vertreibt den „Zastava 1100“ 
ebenfalls, 


Hier unser erster Fahreindruck 
vom „Zastava 1100“, 


Zastava 1100 

Ein Kuriosum gleich vorneweg: 
Nachdem im Oktober 1975 der 
IFA-Vertrieb mit dem Verkauf des 
Zastava 1100 begann, war, man 
glaubt es kaum, die Servicelei- 
stung noch nicht überall geklärt. 
In Berlin blieb zum Beispiel von 
den vorgesehenen Werkstätten 
nur Autotrans in der Weißenseer 
Langhansstraße übrig. Und auch 
hier wurden die künftigen Kun- 
den — allerdings verständnisvoll 
und freundlich (!) — noch rund 
drei Wocheri nach dem Wagen- 
kauf für eine Terminvergabe zur 
ersten und einzigen Garantie- 
durchsicht wegen fehlender Er- 
satzteile vertröstet. Wer hat hier 
eigentlich so langsam geschaltet? 
Wir meinen, eine Wiederholung 
des gleichen unerfreulichen Zu- 
stands wie bei Einführung des 
DACIA hätte uns erspart bleiben 
können. 


„Jugend und Technik“ hat nun bei 
Stadt- und Fernfahrten die ersten 
Eindrücke gesammelt. Außerlich 
ist die-Kombilimousine — in den 
kräftigen Farben, Rot, Grün, Weiß 
und Koralle - modern, form- 
schön und zweckmäßig. Auffal- 
lend ist der weite Radstand, bei 
2449 mm um 25 mm weiter als 
beim Shiguli 2101 (Gesamtlänge 
Zastava 3836 mm, Shiguli 4043 
mm — nach Werksongobe). Die 
vier Seitentüren schließen leicht 
und gut, die hintere anfangs 
nicht dicht, denn bis zum Verset- 
zen der Schließkeile stand im 
Kofferraum nach starkem Regen 
eine kleine Pfütze, Reserverad 
und Bordwerkzeug sowie Wagen- 
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heber sind im Motorraum unter- 
gebracht, so bleiben vier Fünftel 
des Fahrzeugraumes für Personen 
und Gepäck. Nach Umklappen 
der Fondbank und der Lehne ent- 
steht aus dem 0,325-m°-Koffer- 
raum ein 1,0-m°-Laderaum mit 
1,45 m? Grundfläche. Das reicht 
für mehr als einen Kühlschrank 
und Farbfernseher! Die Sitze in 
Schalenform sind bequem, Er- 
müdungserscheinungen traten 
selbst bei einer Non-stop-Fern- 
fahrt nicht auf. Übrigens hat der 
Zastava eine Handgaseinrich- 
tung. 

Sicherheitsgurte werden zwar mit- 
geliefert, die entsprechenden An- 
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schlüsse sind jedoch ohne pas- 
sende Gewinde für die Schrau- 
ben vorhanden. So liegen die 
Gurte bis zur ersten Durchsicht 
im Kofferraum. 

Das leicht bewegliche Lenkrad 
liegt griffig und ruhig in den 
Händen. Die Rundinstrumente 
sind auch bei Nachtfahrten über- 
sichtlich. Der Außenspiegel ge- 
währleistet leider nur eine be- 
grenzte Sicht. Der blendfreie 
Innenspiegel gibt genügend Sicht 
durch das große Heckfenster. An 
der Lenksäule sind das Zünd- 
schloß mit Lenkradsperre sowie 
die drei etwas verwirrenden 
Hebel für Zweistufen-Scheiben- 
wischer, Blinker und Abblend- 
Fernlichtt mit Lichthupe ange- 
bracht. 


Der Motor springt selbst bei Null 
Grad leicht an. Die Maschine 
läuft bedeutend leiser als das 
wirkungsvolle Zweistufengebläse! 
Allerdings ist die Heizung so gut, 
daß das Gebläse nur bei be- 
schlagener oder vereister Front- 
scheibe eingeschaltet werden 
muß. Die Fußpedale liegen 


günstig voneinander entfernt und 
Die griff- 


gehen sehr leicht. 


günstige Knüppelschaltung muß 
sich erst noch einspielen. 

Beim Gasgeben merkt man plötz- 
lich, man fährt ein spurtfreudiges 
Auto! Die 55 PS (40,4 kW) ver- 
leihen dem Wagen ein ÄAnzugs- 
vermögen, daß man fast er- 
schreckt beim ersten Gang auf 
die Tachonadel blickt — über 
40 km/h. Also schon zu glauben, 
daß der Zastava 1100 in 16,25 
von 0 auf 100 km/h beschleunigt. 
Als Spitze erreichten wir in der 
Einfahrzeit immerhin 138 km/h, 
Wobei uns nicht die Spitze son- 
dern die Beschleunigungsreserve 
in kritischen Situationen als 
wesentlich erscheint. 


Skodafahrer wissen, was Seiten- 


wind ist. Zastavafahrer werden 
selbst einfallende Böen nicht 
spüren, Die Zweikreisbremsan- 


lage ist ausgezeichnet. Ein leich- 
tes Antippen des Bremspedals 


genügt für eine wirkungsvolle 
Bremsung, der Wagen bricht 
nich aus. Auch erstes Glatteis 


im Oktober auf der Autobahn 
zeigte das hervorragende Fahr- 
verhalten des — übrigens trotz 
Radialreifen rollgeräuscharmen — 
frontgetriebenen Zastava. 


Für viele künftige Zastavafahrer 
eine wichtige Frage: der Benzin- 
verbrauch, Der Zastava 1100 
fährt mit Sonderkraftstoff 
94 Oktan. Während der Einfahr- 
zeit (!) verbrauchten wir bei 
Stadtfahrten im Durchschnitt 101, 
bei Fernfahrten mit drei Perso- 
nen und Gepäck 8,2 | auf 100 km. 


Langjährige erfahrene Zastava- 
fahrer aus Jugoslawien versicher- 
ten uns, daß nach der Einfahr- 
zeit selbst bei zügiger Fahrweise 
der Verbrauch bei 61/100 km... 
71/100 km liegt. 


Die Verarbeitung ist im Prinzip 
solide, wenn auch die elektri- 


schen Leitungen für uns etwas 
ungewohnt lose, ohne Schläuche, 
doch sicher verlegt sind. In die 
vorgesehene Stelle am Armatu- 


renbrett lassen sich nur klein- 
volumige (Import-) Radios ein- 
bauen. 

Alle Aggregate der Maschine 
sind leicht erreichbar, bis auf 
den Olfiltereinsatz. Apropos Ol- 
filtereinsatz: wollen wir nur hof- 
fen, daß die Ersatzteilfrage für 
alle Zastavabesitzer zur Zufrie- 
denheit gelöst wird. Ein nicht un- 
wichtiges Zubehörutensil, die 
Hängerkupplung, soll etwa ab 
März dieses Jahres in den Han- 
del kommen. 


Zum ersten Mal am Lenkrad des 
Zastava sitzend äußerte eine 
Mitarbeiterin mit wenig Fahr- 
praxis: „Das ist wieder ein Auto, 
bei dem ich das Gefühl habe, 
ich fahre mit dem Wagen und 
nicht er mit mir!“ Diesem Lob 


12 Blick in die Hauptmontage- 
halle des ZCZ-Automobil- 
kombinats in Kragujevac, wo 
vor allem der Zastava 101/1100 
entsteht. Die moderne Halle 
entstand in Zusammenarbeit mit 
der VR Polen. 


13 Der jugoslawische Zastava 
1100 ist eine Lizenzfertigung des 
Fiat 128. Im Gegensatz zum 
Original weist der Zastava eine 
zusätzliche fünfte Hecktür auf 
(1116 cm?; 55 PS bei 6000 U/min; 
über 135 km/h). 


14 Man sollte es nicht für mög- 
lich halten, aber diese Gegen- 
stände finden bequem Platz im 
Kofferraum des Zastava. Bei 
Bedarf kann außerdem noch die 
hintere Sitzbank umgeklappt 
werden. 
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über den wendigen und sport- 
lichen Zastava 1100 möchten wir 
uns anschließen. 


Umweltfreundlich mit Flüssiggas 
Die Pkw-Dichte wird auch in den 
sozialistischen Ländern immer 
größer, und die Motorisierung 
nimmt ständig zu. Als Antriebs- 
quelle dominiert gegenwärtig 
nach wie vor der Verbrennungs- 
motor. Obwohl in aller Welt mit 
verschiedenen anderen Antriebs- 
arten experimentiert wird, muß 
man eines klar aussprechen: Eine 
Patentlösung für den Serienfahr- 
zeugbau gibt es zur Zeit nicht. 
Andererseits bietet jedoch auch 
der Verbrennungsmotor noch 
eine Reihe von Verbesserungs- 
möglichkeiten, die es zu nutzen 
gilt. 

Während der Leipziger Herbst- 
messe 1975 fiel uns ein kleiner 
Stand in Halle 5 auf, dort stellte 
ein Aussteller aus der BRD eine 
Flüssiggas-Antriebsanlage für 
Kraftfahrzeuge aus. Eine inter- 
essante Sache, besonders im 
Hinblick auf den Umweltschutz, 
Wir hatten Gelegenheit mit 
einem Fiat 125 zu fahren, der 
mit einer derartigen Flüssiggas- 
anlage ausgerüstet war, Das 
Fahrzeug kann sowohl mit Ben- 
zin als auch mit Flüssiggas — ein 
Propan-Butan-Gemisch — betrie- 
ben werden. 


Der Gastank befindet sich zu- 
meist im Kofferraum. Das Auf- 
tanken von Flüssiggas ist un- 
kompliziert. Die anderen Aggre- 
gat-Teile sind im Motorraum 
untergebracht; ein dreistufiger 
Reduzierverdampfer, elektro- 
magnetisch gesteuerte Ventile für 
Gas und Benzin sowie ein Ver- 
gasermischer. 


Bei Gasbetrieb wird das Flüssig- 
gas über eine Druckleitung dem 
Tank entnommen und dem Redu- 
zierverdampfer zugeführt. Zuvor 
wird es im Elektro-Gasfilter von 


eventuellen Rückständen und 
Verunreinigungen befreit, Im 
Verdampfer wird das flüssige 


Gas in Gasform gebracht. Dann 
wird eine genau dosierte Gas- 
menge zum Vergasermischer ge- 
leitet, wo das notwendige Gas- 
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15 Ein Flüssiggastank im Kof- 
ferraum eines Pkw; rechts 
unten der Einfüllstutzen zum 
„Tanken“ 


16 Viertakt-Otio-Motor mit 
eingebautem Reduzier-Verdamp- 
fer, in dem das Gas aus dem 
flüssigen in den gasförmigen 
Zustand umgewandelt und dem 
Motorbedarf entsprechend 
dosiert wird 


17 Der VW-Polo wird als neuer 
Käfernachfolger bezeichnet. 
Der frontgetriebene Wagen ist 
3500 mm lang, der Radstand 
beträgt 2335 mm. Bei einem Hub- 
raum von 895 cm? erreicht der 
Vierzylinder-Reihenmotor eine 
Leistung von 40 PS bei 5900 
U/min. Die Höchstgeschwindig- 
keit wird mit 132 km/h ange- 
geben. 


18 Der Fiat 128 3P „Berlinetta“ 
ist ein neues dreitüriges 
Allzweck-Sport-Coupe€. Dieser 
Typ soll die bisher produzierten 


~ ar i T 128-Sport-Coupés ablösen. Es 


Da LIEF aaah utaya d 
PE ASNA, Ad Sa aN qa i 


paenan gibt zwei Motorversionen (1116 
er 1 cm’; 65 PS bei 6000 U/min; 
150 km/h; 1290 cm’; 73 PS bei 
6000 U/min; 160 km/h). 


19 Ein neues Nachfolgemodell 
bei Opel ist der Manta (1187 cm?; 
60 PS bei 5400 U min; 147 km/h; 
1584 cm’; 60 PS bei 5000 U/min; 
150 km/h; 1584 cm’; 75 PS bei 
5000 U/min; 163 km/h; 1897 cm}; 
90 PS bei 4800 U/min; 172 km/h). 


20 Chrysler-France stellte mit 
dem Simca 1307/1308 eine neue 
Modellreihe vor. Es gibt drei 
Motorversionen — 55, 75 und 
85 PS. Bei einer Gesamtlänge von 
4245 mm beträgt der Radstand 
2604mm Die Modelle haben 
Frontantrieb, Einzelradaufhän- 
gung, Scheibenbremsen vorn und 
Trommelbremsen hinten (1294 
cm’; 55 PS bei 5200 U/min; 

140 km/h; 1442 cm’; 75 PS bei 
5400 U/min; 154 km/h; 1442 cm?; 
85PS bei 5600 Ulmin; 165 km/h). 


Jugend und Technik 1 : 1976 47 


Luftgemisch für die Verbrennung 
im Motor entsteht. 

Will man mit Benzin fahren, so 
kann sowohl im Stand als auch 
während der Fahrt ein Umschalt- 
knopf am Armaturenbrett mit vier 
Einstellungen betätigt werden. 
Dadurch unterbricht das Elektro- 
gasfilterventi die Gaszufuhr 
bzw. das elektromagnetische 
Benzinventil die Benzinzufuhr. 
Ein direkter Unterschied im Fahr- 
betrieb ist kaum festzustellen, nur 
daß der Motor bei Gasbetrieb 
etwas leiser arbeitet und selbst 
bei niedriger Geschwindigkeit 
und untertourtem vierten Gang 
kein „Klingeln und Klopfen" auf- 
tritt. Der Verbrauch betrug bei 
dem von uns gefahrenen 
Fiat 125 etwa 12,5-I-Benzin bzw. 
12-I-Gas auf 100 km. Es kann so- 
wohl im Sommer als auch im 
- Winter mit beiden Kraftstoffen 
gefahren werden. 


Wo liegen nun aber die Vorteile 
dieser ‘kombinierten Antriebsart? 
Man fährt umweltfreundlicher 
(im Stadtverkehr Gas, auf Land- 
und Fernstraßen Benzin) durch 
die Reduzierung der giftigen 
Abgasbestandteile. Der Aktions- 
radius wird größer (Benzintank 
plus Gastank). Der Gasbetrieb 
ist billiger. 

Die Flüssiggasanlage kann aber 
nur von Pkw mit Viertakt-Otto- 
Motoren genutzt werden. Beim 
Zweitakter fehlt das Ol zur 
Schmierung beim Gasbetrieb! 


Der Mann mit dem eisernen 
Besen 

In unserem letzten Räderkarus- 
sell schrieben wir über die 
Misere der wasteuropäischen und 
überseeischen Automobilkon- 
zerne. Daran hat sich auch 1975 
nichts geändert. Das bewies ein- 
mal mehr auch die Internationale 
Automobil-Ausstellung in Frank- 
‚furt/Main (BRD). Es gab wenig 
echte Neuheiten zu sehen. Zu 
sehr lastet die Krise über allem. 
Geändert hat sich dagegen der 
Führungsstil beim Volkswagen- 
konzern, dem Flaggschiff der 
BRD-Wirtschaft, der schwer 
krängt. Vorstandsvorsitzender 
Leiding mußte gehen, er war zu 
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„zartfühlend“. Für ihn kam Toni 
Schmücker, ven dem die BRD- 


Illustrierte „Stern“ behauptet, 
daß der Mann moralisch nicht 
pingelig sei. So war seine erste 
Amtshandlung denn auch, 25 000 
Arbeiter auf die Straße zu 
schmeißen. Schmücker geht mit 
dem eisernen Besen ran. Bei den 
Arbeitern kursiert der Begriff 
Killer. Auf diesen Mann aber 
setzt BRD-Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt. 

Am Ende unseres diesjährigen 
Räderkarussells stellen wir noch 
einige neu- und weiterentwickelte 
Pkw-Typen vor, wie den neuen 
Renault TS 30. Eine Sechszylin- 
der-Limousine mit Frontantrieb 


und Hecktür. 

Peter Krämer 
(Für zweckentsprechende Infor- 
mationen zu diesem Beitrag 


dankt der Autor 5. Fi. Karbaum 
und M. Zielinski) 


21 British Leyland stellte den 
neuen Mittelklasse-Pkw Princess 
1800 HL vor, der den Austin 
1800 ablöst. Das Fahrzeug be- 
sitzt einen querliegenden 
Motor, Vorderradantrieb und 
Einzelradaufhängung. Bei einer 
Gesamtlänge von 4457 mm be- 
trägt der Radstand 2672 mm. Zur 
Geräuschminderung dient der 
thermostatisch geregelte Elektro- 
lüfter, der sich erst einschaltet, 
wenn die Motortemperatur über 
82°C ansteigt (1777 em3; 82 PS 
bei 5250 U/min; 158 km/h). 


22 Ein „Großer“ von Renault 
ist der R30 TS. Das Fahrzeug 
ist mit einem Sechszylinder- 
V-Motor ausgerüstet. Der 
Renault 30 TS hat Vorderrad- 
antrieb, Einzelradaufhängung 
und Scheibenbremsen an allen 
vier Rädern (2664 cm’; 131 PS bei 
5500 Ulmin; 180 km/h). 


Fotos: S. H. Karbaum (1); 
Werkfotos (8); M. Zielinski (18) 


IMZEU 


STAND 


„Warum rüsten die USA, die. 
doch Waffen genug haben, um 


die gesamte Menschheit umzu- 
bringen, immer weiter und zwin- 
gen so auch die Sowjetunion 
‘zu stärkerer Verteidigungs- 
rüstung?“, das fragte — wie 


J. Kuczynski erzählt — der Natur- 
forscher und Friedenskämpfer 

J. D. Bernal eines Tages Be- 
kannte, die in hohe Stellungen 
beim Pentagon gekommen 
waren. „Ja, zwingen! Sie haben 
recht, genau das wollen wir“, 
antworteten die Pentagonbeam- 
ten und begründeten das so: 
„Sehen Sie, es wird immer ge- 
fährlicher, einen Krieg zu führen. 
Aber wenn wir, die wir die grö- 
Bere Industrie, die größere Pro- 
duktion haben, die Sowjetunion 
zwingen, in der Rüstung mit uns 
Schritt zu halten — es ist eine 
einfache Rechnung, wer von uns 
zuerst wirtschaftlich zusammen- 
bricht." 


Heute wissen wir, daß diese 
Rechnung nicht aufgegangen ist. 
Denn obwohl es auf den ersten 
Blick scheint, als ob genau wie 
Fabriken auch die Waffensysteme 
austauschbar sind und hüben 
und drüben die gleichen Kosten 
verursachen, so ist doch, wie 
Prof. Dr. R. Rompe bemerkte, 
„der Weg zu diesen ein sehr 
unterschiedlicher und, im ganzen 
gesehen, in einer sozialistischen 
geplanten Wirtschaft gradliniger 
und erheblich ökonomischer. 
Das ist auch ein Grund, warum 
trotz wachsender militärischer 
Überlegenheit der Sowjetunion 
gleichzeitig eine Erhöhung des 
Lebensstandards der Bevölke- 
rung vorgenommen werden 
kann“. 


Wissenschaft im Solde der 
Generäle 


Die Rüstung aber kostet jährlich 
Milliarden! Allein in den USA 
verbraucht sie heutzutage etwa 
sieben Prozent des Bruttosozial- 
produktes und die Arbeitskraft 
von 50 Prozent aller naturwissen- 
schaftlichen und technologischen 
Tätigkeiten. Die Hälfte oller 
USA-Naturwissenschaftler wird 
also einer politischen Fehlspeku- 
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Bild oben Professor Jürgen 
Kuczynski, Wirtschaftswissen- 
schaftler, Publizist (geb. 1904); 
veröffentlichte zahlreiche Arbei- 
ten über die Lage der Arbeiter 
unter dem Kapitalismus; Mit- 
glied der Akademie der Wissen- 
schaften der DDR 


Bild unten Professor Dr. Max 
Steenbeck, Physiker; Vorsitzen- 
der des Forschungsrates der 
DDR; Präsident des DDR-Komi- 
tees für Europäische Sicherheit 
und Zusammenarbeit; Mitglied 
der Akademie der Wissen- 
schaften der DDR 


lotion wegen mißbraucht! Dabei 
macht die Rüstung auch nicht 
halt vor den oft im Zerrspiegel 
einer „politischen Unabhängig- 
keit“ gesehenen US-Universi- 
täten: Wenn auch in den letzten 
Jahren einige Universitäten unter 
dem Druck des fortschrittlichen 
Teils des Lehrkörpers Militär- 
forschungsaufträge zurückge- 
wiesen haben, so werden noch 
immer gut 40 Prozent der For- 
schungsausgaben der Lehr- 
anstalten aus den Fonds von 
Armee- und halbmilitärischen 
Institutionen gedeckt, denen 
immerhin ein Fünftel der vertrag- 
lich gebundenen Forschungs- 
zentren an den Universitäten ge- 
hört (wobei gerade diesen 20 
von 100 unter Armeeaufsicht ste- 
henden Forschungszentren noch 
1973 fast 93 Prozent aller 
Staatsausgaben für die For- 
schungszentren zur Verfügung 
standen). 

Die Kosten der Militärforschung 
sind aber nur eine, und zwar die 
unbedeutendere, Seite der 
Medaille, die immer mehr an 
Glanz verliert. Während für ein 


Produkt im Wert von 100 Dollor 
in der militärischen Produktion 
etwa 50 Dollar für Forschung und 
Entwicklung ausgegeben werden, 
sind es in der zivilen Produktion 
kaum 5 Dollar. „Kein Wunder“, 
meint dazu J. Kuczynski, „daß 
wir von einer wissenschaftlich- 
technischen Revolution bisher vor 
allem erst in der Rüstung spre- 
chen können.“ Und wirklich, 
während die Armee über die 
modernsten Einrichtungen und 
Waffensysteme verfügt, sind z. B. 
64 Prozent aller Werkzeug- 
maschinen in den USA 10 Jahre 
und älter, haben die Schiffe der 
amerikanischen Handelsflotte ein 
Durchschnittsalter von über 

20 Jahren und sind dabei nicht 
schneller als vor 30 Jahren! 


„Hexenbeweis“ contra Fortschritt 


Ist es nun eine Bestätigung der 
schon auf die alten Griechen 
zurückgehenden Auffassung, der 
Krieg fördere den wissenschaft- 
lichen Fortschritt? Das ist wie mit 
dem „Hexenbeweis“ im Mittel- 
alter: Wurde eine Frau der 
Hexerei verdächtigt, so fesselte 
man sie an Händen und Füßen 
und warf sie in einen Fluß. Er- 
trank die Frau, so war sie keine 
Hexe gewesen; überlebte sie 
aber durch einen Zufall die Tor- 
tur, so waren hier „Teufels- 
kräfte" im Spiel — und die Frau 
wurde als Hexe verbrannt. In 
ähnlicher Weise verbraucht die 
Militärproduktion Kräfte der 
menschlichen Zivilisation und 
zieht sie mit der untergehenden 
kapitalistischen Gesellschaft an 
den Abgrund der menschlichen 
Existenz. S. Melman, Professor 


für Management und Industrie- 
Ingenieurwesen an der Colum- 
bia-Universität in New York, be- 
merkt ganz treffend: „Die Nation 
kann nicht mehr als die Hälfte 


-ihres wissenschaftlichen und 


technologischen Talents mit mili- 
tärischer Forschung beschäftigen 
und gleichzeitig erwarten, eine 
technisch befriedigende Zivil- 
industrie zu haben.“ 


Dabei fordert die Rüstung jetzt 
auch im Frieden riesige Aufwen- 
dungen. Noch zu Beginn des 
ersten Weltkrieges waren gut vier 
Fünftel der Ausrüstungen der 
Armeen aus normalen, friedens- 
mäßigen Gütern; 1941 bestand 
schon die Hälfte der Armeeaus- 
rüstungen aus speziellen Produk- 
ten, die ober fast ausschließlich 
noch in normaler, friedens- 
mößiger Produktion hergestellt 
waren; heute sind 90 Prozent des 
Armeematerials hochspezialisierle 
militärische Systeme, die in nur 
eigens dafür geschaffenen 
Produktionseinheiten hergestellt 
werden. 


Nun wird behauptet, militärische 
Forschungsergebnisse fänden 
auch Anwendung in der Zivil- 
industrie und würden dort viel 
Gutes für die Menschheit stiften. 
Doch betrachten wir beispiels- 
weise nur den Nutzen der Ent- 
wicklung von Militärflugzeugen 
für die Zivilluftfahrt: Von über 
11000 Luftfahrtpatenten, die 
?961 im Besitz der amerika- 
nischen Regierung waren und 
von denen 85 Prozent geheim- 
gehalten wurden, sind knapp 
1500 für den zivilen Gebrauch 
freigegeben worden, aber nur 
297 (= 3 Prozent) wurden tat- 
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sächlich in der zivilen Luftfahrt 
angewandt. Noch drastischer ist 
das Beispiel der englisch-fran- 
zösischen CONCORDE, die trotz 
militärischer Überschallflugzeuge 
zum „fastest flop on earth”, zum 
„schnellsten Reinfall auf dieser 
Erde“ („Observer", 1972), wurde. 
Wie die Pentagon-Studie „Pro- 
jekt Hindsight” über Beziehun- 
gen zwischen der Entwicklung von 
Kriegs- und Ziviltechnik von 1945 
bis 1965 ergab, werden nur 
etwa fünf (!) Prozent des tech- 
nischen Fortschritts in der mili- 
tärischen Produktion auch in der 
Zivilproduktion wirksam. Der für 
die Überführung in die Zivil- 
produktion notwendige Modifika- 
tions- und Adoptionsprozeß 
(Anderung und Anpassung) ist 
äußerst teuer, in vielen Fällen 
teurer als eine Neuentwicklung. 
Ganz davon abgesehen, daß - 
wie J. Kuczynski unterstreicht — 
die militärische Technologie zu- 
meist erst dann für den zivilen 
Gebrauch „freigegeben“ wird, 
wenn sie überholt, durch eine 
bessere ersetzt worden ist. Ist es 
aber moralisch zu verantworten, 
eine „überholte“ Technologie 
anzuwenden? 

Auch in der „reinen” Zivilfor- 
schung zeichnet sich eine gefähr- 
liche Tendenz ob, die beispiels- 
weise W. Gentner so beschreibt: 
„Von einem Kongreß in Kalifor- 
nien fliegen die Physiker ‚mit 
Düsenmaschinen zum nächsten 
in Moskau oder Tokio und zu- 
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rück nach Europa oder Austra- 
lien. Warum diese Hast und 
hektische Unruhe, die doch als 
Feind jeder wissenschaftlichen 
Arbeit angeprangert wird? Nun, 
jeder Physiker möchte aus dem 
Munde des Kollegen hören, wie 
er diese oder jene neue Frage- 
stellung ansieht. Die Entwick- 
lung des Experimentiergerätes 
geht so schnell vor sich, daß man 
kaum dazu kommt, es ordentlich 
zu beschreiben, und noch 
weniger, diese Beschreibung 
dann auch noch zu lesen, So 
fährt man eher hin, um es mit 
eigenen Augen zu sehen. Pre- 
prints (Vorabdrucke) sind die 
Nahrung für den Forschenden 
geworden, denn bis die Arbeit 
gedruckt ist, interessiert sie schon 
fast nicht mehr.“ Noch drasti- 
scher beschreibt A. M. Weinberg 
diesen Zustand: „Was die Ver- 
öffentlichungen anbelangt, so 
besteht die ernste Gefahr, daß 
die Wissenschaft in den privaten 
Charakter, den sie im 17. Jahr- 
hundert hatte, zurückfällt. Einige 
der mir bekannten Biologen sind 
der Meinung, daß dies für die 
Molekularbiologie bereits zu- 
trifft, wo solche Veröffentlichun- 
gen oft nur noch unter Freun- 
den ausgetauscht werden." 


Wissen und Handeln 


Wie wir gesehen haben, wird 
heute also ein großer Teil natur- 
wissenschaftlicher Ergebnisse 

für Jahre zurückgehalten oder 
nur im exklusiven Freundeskreis 
ausgetauscht. Die Resultate 
wissenschaftlicher Untersuchun- 
gen werden aber erst dann zu 
„realen wissenschaftlichen Ergeb- 
nissen" (J. M. Ziman), wenn sie 
veröffentlicht sind! So kann uns 
nicht verwundern, was Jürgen 
Kuczynski feststellt: „Die Wissen- 
schaft bringt nicht die Resultate, 
die man von ihr. erwartet, und 
die Resultate, die sie bringt, ent- 
sprechen nicht den Bedürfnissen 
der Gesellschaft... Eine Rich- 
tung, die sich Anti-science (Anti- 
Wissenschaft) nennt, gewinnt 
an Boden in der öffentlichen 
Meinung des Westens.“ (vgl. 
Teil 1 unseres Wissenschafts- 
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reports, Ju + Te 10/1975). 

Schon vor mehr als einem Jahr- 
hundert war der Physiker und 
Physiologe Hermann v. Helm- 
holtz zu der Schlußfolgerung 
gelangt: „Wissen allein ist nicht 
der Zweck des Menschen auf 
Erden. Nur Handeln gibt ihm 
ein würdiges Dasein, Handeln 
für den Fortschritt der Mensch- 
heit." Erst in seiner Anwendung 
in der gesellschaftlichen Produk- 
tion (die bekanntlich weit mehr 
einschließt als nur den rein mate- 
riellen Produktionsprozeß) wird 
das angesammelte zum „schaf- 
fenden“ Wissen, wird das ab- 
strakte Informationssystem (vgl. 
Teil 2, Ju + Te 11/1975) zur 
wirkenden Wissenschaft. Hier 
aber, bei der Anwendung, setzt 
die Verantwortung der Wissen- 
schaft und des einzelnen Wissen- 
schaftlers vor der Gesellschaft 


Hermann von Helmholtz, 

einer der bedeutendsten 
Naturforscher des 19. Jahrhun- 
derts (1821 bis 1894) ; veröffent- 
lichte 1847 die berühmte Arbeit 
„Über die Erhaltung der Kraft“; 
erfand 1850 den Augenspiegel 


ein. „Wir Wissenschaftler können 
nicht persönlich stolz auf die 
‚Leistungen‘ unserer Wissenschaft 
und Technologie sein”, bemerkte 
Ziman, „und gleichzeitig die Ver- 
antwortung für ihr Versagen 
oder ihren Mißbrauch ablehnen.“ 
Und Snow unterstreicht, daß es 
nicht genügt, „zu sagen, daß 
Wissenschaftler eine Verantwor- 
‚tung als Bürger haben. Sie 
haben eine viel größere Verant- 
wortung.“ 


Ein Eid für Naturwissenschaftler? 


Niemals bisher waren die Kosten 
für die Wissenschaft so hoch wie 


in unserer Zeit; in den modernen 
Industriestaaten arbeitet die 
Industrie gut zwei Wochen im 
Jahr nur dafür, den Gegenwert 
der in der Wissenschaft des Lan- 
des verbrauchten Mittel zu pro- 
duzieren. Niemals waren 

die Auswirkungen der Wissen- 
schaft auf die Gesellschaft, ihre 
Kraft, den Fortschritt zu bremsen 
oder zu beschleunigen, von sol- 
chem Gewicht. Niemals war 

die Verantwortung des Wissen- 
schaftlers vor der Gesellschaft 
so groß! Welchen Anteil an der 
Verantwortung der Wissenschaft 
trägt denn der einzelne Wissen- 
schaftler? Kann man mit einem 
Schwur, ähnlich dem Eid des 
Hippokrates der Ärzte, diese 
Verantwortung festlegen? Das 
fragten sich auch fortschrittliche 
Natur- und Gesellschaftswissen- 
schaftler, die sich im September 


Professor Werner Heisenberg, 
Physiker in München 

(geb. 1901) ; schuf und vervoll- 
ständigte gemeinsam mit Max 
Born und Pascual Jordan die 
Quantenmechanik: 1932 Nobel- 
preis für Physik 

Fotos: ZBIADN 

1972 zu einer Sondersitzung der 
sogenannten Pugwash-"Bewe- 
gung in Oxford trafen. Die ` 
Arbeitsgruppe der Pugwash- 
Bewegung schlug die folgende 
Formel als Eid für den Natur- 
und Gesellschaftsforscher vor: 
* Pugwash-Bewegung — nach 
dem Ort Pugwash in Kanada, 
wo sich vom 7. bis 10. Juli 1957 
22 Wissenschaftler (aus den 
USA, der UdSSR, Japan, 
Großbritannien, Kanada, 
Australien, China, Frankreich, 
Österreich und Polen) versam- 
melten zur ersten Weltwissen- 
schaftskonferenz über Fragen 


des Friedens und der Sicherheit. 


ICH WERDE MEINE WISSEN- 
SCHAFTLICHE AUSBILDUNG 
NICHT FÜR IRGENDEINEN 
ZWECK, VON DEM ICH GLAUBE, 
DASS ER MENSCHEN SCHA- 
DIGEN SOLL, BENUTZEN. ICH 
WERDE IN MEINER ARBEIT 
FRIEDEN, GERECHTIGKEIT, FREI- 
HEIT UND DIE VERBESSERUNG 
DES LEBENS DER MENSCHEN 
ERSTREBEN. 
Doch ein solcher Eid kann nicht 
befriedigen. Es hieße nämlich, 
wie Max Steenbeck bemerkte, 
„den Forscher überfordern, wenn 
man von ihm eine Voraussicht 
darüber verlangte, wie später 
einmal andere Menschen das j 
von ihm gefundene?und fast 
immer zunächst lückenhafte Wis- 
sen einsetzen werden“. Während 
sich der Eid des Arztes auf den 
einzelnen Patienten bezieht, 
müßte ein entsprechender Eid 
des Naturwissenschaftlers eine 
Verpflichtung der gesamten Ge- 
sellschaft gegenüber sein. „Denn 
wenn man über die Bedingungen 
des Zusammenlebens der Men- 
schen ebenso sorgfältig nach- 
denkt wie über die Physik”, 
schreibt Werner Heisenberg, 
„dann besteht doch die Hoff- 
nung, daß man auch hier das 
Leben vernünftiger gestaltet als 
es bisher oft gemacht worden 
ist. Also glaube ich, daß die Ver- 
antwortung des Wissenschaftlers 
eigentlich nur darin bestehen 
kann, daß er über olle Seiten 
dieses Menschseins ebenso sorg- 
fältig nachdenkt, wie über seine 
Naturwissenschaften, aber nicht 
etwa darin, daß er sich das Den- 
ken irgendwo verbiete.“ 

Dietrich Pätzold 


Literatur: 

J.KUCZYNSKI, Wissenschaft 
Heute und Morgen, Berlin 1973 
Die vertauschte Eule der 
Minerva, Berlin 1974 


Lesen Sie im nächsten Heft: 
Der Leuchtturm des 
Albert Einstein 
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Bemhard 
Wing 
beantwortet 


Ist die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität 
eine Spirale ohne Ende? 


„Seit der Neue in unserer 
Brigade is, läuft ehmd nischt 
mehr wie früher!“ Lieblingssatz 
von Fite, unserem Brigadier. 
Aber: er sagt ihn schon in vier 
verschiedenen Variationen. Je 
nach Umstand und Laune — 
wütend, resigniert, sachlich- 
feststellend und, was auch schon 
vorkommt, anerkennend. 

Der Neue ist Student, der sein 
Betriebspraktikum macht. Nur 
Fite sagt „der Neue", bei uns 
heißt er Fidel. Den Namen hat er 
sich verdient: Vollbart, hat un- 
heimlich was auf'm Kasten und 
ist echt revolutionär. Einer seiner 
Sätze: „Wenn alle Menschen 
immer gemacht hätten, was üblich 
ist, würden wir heute noch im 
Bärenfell rumlaufen. Nachdenken, 
. wie's besser geht! Das ist es!“ 
Richtig aufgenommen in die 
Brigade war er eigentlich erst, 
als er abends in der Eckkneipe 
seine Einstandsmolle gab und 
wir dabei herausgefunden hatten, 
daß er vorm Studium Fach- 
arbeiter im Werk Il und sogar 
Jungaktivisf war. Und seit er den 
Neuerervorschlag eingebracht 
hat, reden wir dauernd mit ihm 
über Gott und die Welt, meist 
über die Arbeit. 

Gestern war Versammlung. Neuer 
Fünfjahrplon, Erfüllung der Auf- 
gaben des VIII. Parteitages, Vor- 
bereitung des IX., ökonomische 
Hauptaufgabe, Arbeitsproduk- 
tivität usw. Heute morgen in der 
Frühstückspause sagt Turm 

(1,96 und spielt als Hobby 
Schach): „Sag mal, Fidel, Steige- 
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rung der Arbeitsproduktivität, ist 
das nicht 'ne Spirale ohne 
Ende?" „Hm. Müssen wir mal 
drüber reden“, sagt Fidel, und 
dann ging's los. „Spirale, ist 
schon ganz gut. Es geht konti- 
nuierlich immer höher und wenn 
man sich einen bestimmten Punkt 
merkt, kommt man nach einer 
Windung wieder an die gleiche 
Stelle, nur eben ein Stück höher.‘ 
Viele Entwicklungsprozesse ver- 
laufen so. Aber machen wir es 
wie immer, bevor wir diskutieren: 
einigen wir uns zuerst auf 

eine gemeinsame Definition der 
Begriffe, damit nicht jeder 

was anderes meint. Was ist 
Arbeitsproduktivität?" 
Arbeitsproduktivität ist der 
Nutzeffekt der produktiven 
Arbeit. Sie zeigt an, wie viele 
Erzeugnisse in einer bestimm- 
ten Zeiteinheit hergestellt 
werden. Die Höhe der Arbeits- 
produktivität ergibt sich also 
aus dem Verhältnis zwischen 
Menge der hergestellten Er- 
zeugnisse und der aufgewand- 
ten Arbeitszeit des Arbeiters. 
Je geringer die aufgewandte 
Zeit und menschliche Arbeits- 
kraft, um so höher die Ar- 
beitsproduktivität. 

„Moment mal“, ruft Pit. „Du 
sagst, ‚produktive Arbeit‘, du 
meinst doch nicht etwa, es gäbe 
auch unproduktive Arbeit?" 
„Doch. Also müssen wir noch 
klären, was ist überhaupt Arbeit 
und was ist ‚produktive‘ und 
‚unproduktive' Arbeit?“ 

Arbeit ist jede zielantizipierte 
Tätigkeit zur Anpassung der 
Umwelt an die Bedürfnisse 
des lidividuums, speziell des 
Menschen. 


Fragen 
aus 
der Brigade 


„Moment! Was heißt ‚zielantizi- 
piert‘, ", fragt Klaus, „und was 
sind eigentlich Bedürfnisse?“ 
„Was eigentlich Bedürfnisse sind, 
die Frage ist gut. Darüber 
sollten wir demnächst mal genau 
reden. Einverstanden? Und was 
‚antizipieren' heißt, guckst du 

mal im Fremdwörterbuch nach. 
Die Betriebsbibliothek hat eins, 
oder rauch mal 'n bißchen 
weniger und kauf dir selber eins. 
Stehn interessante Sachen 

drin. — Daß die Arbeit des 
Menschen gesellschaftliche Arbeit 
ist, ist klar, denn der Mensch ist 
auch Produkt und Teil der 
Gesellschaft. — Über Entstehung 
von Mensch und Arbeit hat 
übrigens Engels interessante 
Sachen geschrieben: ‚Anteil der 
Arbeit an der Menschwerdung 
des Affen' — sollte man mal 
gelesen haben —. Also was ist 
produktive Arbeit?“ 

Produktive Arbeit ist die ge- 
brauchswertproduzierende oder 
materielle Dienste verrich- 
tende nützliche Arbeit, also 
jene zweckbestimmte mensch- 
liche Tätigkeit, durch die 
Gebrauchswerte oder mate- 
rielle Leistungen erbracht 
werden, die direkt als 
Konsumtionsmittel (Ver- 
brauchsmittel) oder indirekt 
als Produktionsmittel der Be- 
friedigung gesellschaftlicher 
Bedürfnisse dienen. 
Produktive Arbeit wurde ge- 
leistet, wenn sie ein mate- 
rielles Ergebnis als Produkt 
aufweist und wenn dieses 
Produkt einen Gebrauchswert 
hat, also Gegenstand zur 
Befriedigung von menschlichen 
Bedürfnissen ist. Das ist natür- 


Abb.oben Bohrgeršt aus der 
Steinzeit mit Führungshölzern 
und einem Stein als Schwung- 
masse; der Antrieb erfolgte 
mittels einer Darmsaite 


Abb. Mitte Weit über seine Zeit 
hinaus reichte das technische 
Denken Leonardo da Vincis 
(1452 bis 1519), der einige Jahre 
als „Generalingenieur“ im 
Dienste Cesare Borgias stand; 
sein hier abgebildeter Entwurf 
einer Bohrmaschine zum Bohren 
von Brunnenrohren ist in der 
mechanischen Vollständigkeit 
bereits erstaunlich höher, als 
die vergleichbaren Bohrvorrich- 
tungen, die man noch Jahr- 
hunderte nach seinem Tode 
benutzte 


Z 


Abb. unten Numerisch ge- 
steuertes Bearbeitungszentrum 
und Werkzeugspeicher aus dem 
VEB Werkzeugmaschinenkom- 
binat „Fritz Heckert“ 

Foto: Fritz Winkler 
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N lich auch abhängig von den 
gesellschaftlichen Verhält- 
nissen. 

„Was ist unproduktive Arbeit?" 
Unproduktive Arbeit ist die 
Arbeit, die sich nicht in einem 
materiellen Produkt nieder- 
schlägt (die Arbeit eines Leh- 
rers — er bildet Kinder, aber 
schafft keine Produkte) und 
solche Tätigkeiten, die im 
sogenannten gesellschaftlichen 
Überbau, z. B. Staatsapparat, 
Kultur, Gesundheitswesen, 
geleistet werden. 
„Unproduktive Arbeit verbraucht 
also einen Teil dessen, was die 
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produktive Arbeit on Werten 
schafft. Aber diese Arbeit ist in 
unserer Gesellschaft unerläßlich. 
Wie eben die Arbeit von Lehrern, 
Ärzten, Musikern, Wissenschaft- 
lern, denn sie befriedigen 
Bedürfnisse. Also klar: Arbeit 
teilt sich in produktive und un- 
produktive. Produktive Arbeit ist 
die Grundlage für alles andere. 
Den Nutzeffekt der produktiven 
Arbeit bezeichnet man als 
Arbeitsproduktivität. 

Wenn wir jetzt zur Ausgangsfrage 
zurückkommen, können wir 
schon feststellen: je höher die 
Arbeitsproduktivität — je 

besser die Bedürfnisbefriedi- 
gung.“ 

„Das heißt also, ich soll mehr 
schuften, dann befriedigt auch 
die Gesellschaft meine Bedürf- 
nisse besser!?" 

„Unsinn! Mehr schuften ist eine 
Steigerung der Arbeitsintensität 
und keine Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Paßt auf: 
Klar ist, daß die Arbeitsproduk- 
tivität unter anderem auch durch 
den Einsatz hochleistungsfähiger 
Maschinen steigt. Wenn wir uns 
mal vorstellen, wie die Menschen 
der Steinzeit ein Loch gebohrt 
haben, und wie wir das heute 
machen, dann haben wir den 
besten Beweis dafür, wie die 
Arbeitsproduktivität auch gesell- 
schaftsabhängig ist.“ 

„Moment mal! Unsere Gesell- 
schaftsordnung ist doch, 
geschichtlich gesehen, die fort- 
schrittlichste, die beste, die 
höchste. Logik: Also ist bei uns 
auch die Arbeitsproduktivität am 
höchsten. Höher als im Westen. 
Und nu erklär mir mal, warum’s 
bei uns trotzdem weniger Autos 
gibt als drüben! Da mußte 
passen, wa!?|“ — 

„Nein muß ich gar nicht! Erstens 
hast du gegen unsere Diskus- 
sionsgrundregel — Definition — 
verstoßen. Du hast nämlich 
überhaupt nicht genau gesagt, 
was du eigentlich willst. Zweitens 
geht es dir doch gar nicht um 
die Anzahl der Autos, sondern 
um die Höhe der Arbeitsproduk- 
tivität und den Versuch, nachzu- 
weisen, daß sie in der DDR zum 
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Teil noch niedriger ist als in 
einigen anderen Industriestaaten. 
Drittens: Was meinst du mit 

‚im Westen'? Alle Länder, die 
geographisch westlich von der 
DDR liegen? Auch Portugal, 
Andorra, Spanien? Und: Was 
meinst du mit ‚bei uns?‘ ‚Bei uns‘ 
im Betrieb, ‚bei uns’ in der DDR 
oder ‚bei uns‘ im sozialistischen 
Lager? Das sind nämlich ganz 
schöne Unterschiede | Also deine 
Frage war wenig durchdacht 
und ungenau formuliert. 

Aber ich weiß schon, was du 
willst. Antwort: 

Natürlich ist in einigen Industrie- 
zweigen und nichtsozialistischen 
Ländern die Arbeitsproduktivität 
noch höher als bei uns in der 
DDR. Und das ist eigentlich auch 
ganz klar. Eine Maschine, die 
mehr, besser und schneller pro- 
duziert als zehn Arbeiter, ist mir 
als kapitalistischer Unternehmer 
doch nur recht. Neun Arbeiter 
entlasse ich und spare die Lohn- 
kosten, die sozialen Verpflich- 
tungen wie Krankengeld und 
außerdem streikt die Maschine 
nicht um höhere Löhne. Aber 
das mache ich nur, wenn die 
Arbeiter schon eine gewisse 
Macht darstellen. Viel billiger ist, 
wenn ich meine Produktion mit 
alten Maschinen dahin verlagere, 
wo die Arbeiter billiger sind 

als eine Maschine, z. B. von 
Westdeutschland nach Spanien, 
Südamerika, Südafrika. So- 
genannte ‚Billiglohnländer‘. Was 
hab’ ich gesagt? Die Höhe der 
Arbeitsproduktivität ist gesell- 
schaftsabhängig! Aber es ist 
methodisch unzulässig, die 
politische Entwicklung eines 
Landes mit dem Stand der 
materiellen Produktion gleich- 
setzen zu wollen. Und das hast 
du in deiner Frage gemacht. 
Allerdings ist die Frage, ob die 
Arbeitskraft billiger ist als eine 
Maschine, auch eine politische 
Frage. Aber nicht mehr in unserer 
Gesellschaft. Und da wir fest- 
gestellt haben, daß die Arbeits- 
produktivität gesellschafts- 
abhängig ist und die gesell- 
schaftliche Entwicklung kein Ende 
hat, wird auch die Entwicklung 


der Arbeitsproduktivität kein 
Ende haben. Gesellschaftlich. 

Im einzelnen Falle ist die Steige- 
rung der Arbeitsproduktivität auch 
mit einem sich selbst reparieren- 
den Vollautomaten noch nicht 
beendet. Wenn man etwa...“ 
Da kam Fite wütend zur Tür rein: 
„Jetzt langt’s mir aber! Das ist 
schon das dritte Mal in diesem 
Monat, daß ihr die Pause um 

20 Minuten überzieht. Ihr 
quatscht hier über Arbeitsproduk- 
tivität, aber arbeitet nicht. Und 
wie, bitte, wollt ihr den Plan 
schaffen?“ 

„Durch Steigerung der Arbeits- 
produktivität...“ 

„Schluß jetzt. Redet nach Feier- 
abend darüber in der Kneipe!" 
„Aber da ist Fidel meist nicht 

zu haben. Der ist nämlich eman- 
zipiert — muß sein Töchterchen 
aus der Krippe holen.“ 

„Es läuft ehmd nischt mehr wie 
früher!“ — Der Brigadier hat 
das letzte Wort. 


er ols Auslànder ins bul- 
W garische Plovdiv nicht we- 
gen der altstädtischen Se- 
henswürdigkeiten gekommen ist, 
hat meist auf dem traditionellen 
Messegelände zu tun. Wenn dort 
die internationale Industriemesse 
ausklingt, beginnt schon die Vor- 
bereitung für einen neuen Höhe- 
punkt, die zentrale Leistungs- 
schau der bulgarischen Jugend- 
neuererbewegung kündigt sich 
an. 
Ende vorigen Jahres öffneten sich 
zum 8. Mal die Messetore, um 
das wissenschaftlich-technische 
Schaffen der Jugend (TNTM) auf 
einer Fläche von 37000 m? an- 
schaulich zu demonstrieren — aber 
auch, um gerade dort Erfahrun- 
gen zu sammeln und weiterzu- 
geben. Wie jedes Jahr wurde 
Bilanz gezogen, und neue Ziele 
galt es abzustecken. Zwei Zahlen 
mögen die dynamische Entwick- 
lung des bulgarischen Neuerer- 
wesens belegen. 1969 waren es 
etwa 200000 Jugendliche, die 
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sich mit solchen Problemen be- 


schäftigen. Im vergangenen Jahr 
gab es bereits 1175000 Mit- 
streiter. 


Aus den 30 Bezirken Bulgariens 
waren 2000 der besten Exponate 
ausgestellt. Was es hier zu 
sehen gab, kam von Schüler- 
arbeitsgemeinschaften, von Be- 
triebskollektiven, Hochschulen 
und. Instituten, analog unserer 
MMM-Bewegung. 

Den Ausstellungsobjekten zu- 
geordnete Schilder zeigten gut 
sichtbar, ob die Neuerung schon 
in der Produktion Anwendung 
findet oder dafür vorgesehen ist. 
Das Schwarz auf Weiß - war 
meist Resultat dessen, was vor- 
her von den Jugendkollektiven 
durchgesetzt wurde, nämlich eine 
unbürokratische Übernahme der 
Neuerung in den Produktions- 
ablauf des jeweiligen Betriebes. 
Aber den größten ökonomischen 
Effekt bringt ja erst die Noch- 
nutzung mit sich. Dieses Ge- 
biet bereitet uns bekanntlich 


noch einiges Kopfzerbrechen, 

Auf jeder Leistungsschau in 
Plovdiv gibt es eine Art Nach- 
nutzungs-Jury. Sie setzt sich aus 
Spezialisten des Staatskomitees 
für Wissenschaftlich-Technischen 
Fortschritt und Hochschulbildung . 
zusammen. Nach den Gesichts- 
punkten des größten Gewinns 
für die Volkswirtschaft werden 
jeweils etwa 150 Exponate aus- 
gewählt. , Diese Nachnutzungs- 
liste wird von dem Vorsitzenden 
des Komitees an die entspre- 
chenden Fachministerien und 
Institutionen nicht als Empfeh- 
lung, sondern als Auflage weiter- 
gegeben. Dabei gilt es, die 
Neuerungen in den Plan aufzu- 
nehmen und abrechenbar durch- 
zusetzen, Eine einfache, aber 
erfolgreiche Methode. Und do- 
mit es nicht zu unreellen Zahlen 
über den ökonomischen Nutz- 
effekt kommt, in unseren Breiten- 
groden auch Zahlenhascherei 
genannt, wird der Nutzen erst 
dann errechnet, wenn die Ver- 


besserung bereits ein Johr in 
der Produktion wirksam ist. 


Noch nicht in der Produktion ist 
„IKAR II“ (Abb. 1), auch Auto 
der Zukunft genannt. Es soll ein- 
mal dominierend im Stadtver- 
kehr sein. So stellen es sich 
jedenfalls die Schüler der Be- 
zirksstation Junge Techniker, 
Plovdiv vor, die dieses originelle 
Luftkissenfahrzeug ausknobelten. 
Auf jeden Fall brauchte man 
sich dann nicht mehr so sehr um 
die Instandhaltung der Straßen 
kümmern, denn Schlaglöcher wer- 
den von „IKAR I|“ ignoriert. Es 
gleitet bis zu einer Geschwin- 
digkeit von 40 km/h in etwa 
10 cm Höhe über Straße und 
Wasser. Zwei Motoren (500 cm? 
und 125 cm? — einer wird schon 
elektrisch betrieben) sorgen für 
den Luftkisseneffekt, Antrieb und 
die Steuerung. Ein entwicklungs- 
fähiges Projekt also, zudem diese 
schwebende Uhntertasse genau 
wie ein Mittelklassewagen vier 
Personen Platz bietet. 


Mit einer ganz anderen Aufgabe 
beschäftigte sich ein Jugend- 
kollektiv des Instituts Optiko 
Elektron in Panagiurischte, Es 
entwickelte den Lichtschreiber 
„Lektor 01" (Abb. 2), eine Vor- 
richtung ähnlich unserem Poly- 
lux. Das Gerät ist jedoch noch 
zusätzlich mit einem Blendschutz 
für die Lernenden ausgerüstet. 


Ein kleines Kugelgelenk macht 
die grüne Piocrylscheibe in der 
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Einstellung sehr beweglich. Alle 
Bauelemente des Lichtschreibers 
sind für Dauerbetrieb ausgelegt. 


Das, was die Abbildung 3 zeigt, 


ist eigentlich von außen gar 
nicht so sehenswert. Hier geht 
es sozusagen um den inneren 
Wert. Die Plastkassette beher- 
berġt eine Magnetplatte (auch 
Disk genannt) für den Einsatz im 
Computer. Die Speicherdaten, 
sonst u. a. in der ESER-Reihe 
mit Magnetbändern bewältigt, 
befinden sich nun auf der Platte. 
Vorteile: Durch die feine Rillen- 
teilung ist es auf Anhieb mög- 
lich, sofort eine bestimmte In- 
formation zu bekommen. Die 
Platten lassen sich weiterhin 


besser speichern und eventuel- 
ler Bandsalat entfällt ganz. Ein 
Forschungskollektiv des Werkes 
für Magnetplatten in Pasard- 
schik erfüllte diesen Entwick- 
lungsauftrag. ` 
„Mini-Computer“ im sehr hand- 
lichen Format sind die auch 
schon bei uns bekannten 
Taschenrechner der ELKA-Reihe. 
Junge Leute aus dem Institut 
für Meßtechnik Sofia stellten den 
neuen ELKA 59 vor (Abb. 4). Er 
bewältigt 258 verschiedene Ope- 
rationen, zeigt diese optisch an 
und kann sie auch auf einem 
Dokumentationsgerät speichern. 
Dafür ist ein spezieller Ausgang 
am Gerät vorgesehen. 

Keinen Ausgang am Gerät hatte 
bisher das in Bulgarien produ- 
zierte Kassettenbandgerät (Abb. 
5), Das Überspielen auf ein 
bzw. von einem Zweitgerät und 
der Mikrofonbetrieb waren alsa 
die zu knackende Nuß bei die- 
sem sonst recht leistungsstarken 
Gerät. Schüler vom Polytechni- 
schen Gymnasium Michailovgrad 
machten sich darüber Gedanken, 
die zur Zufriedenheit der 


Rekorderfons auch schnell in Pro- 
duktion gingen. Das Beispiel 
zeigt, daß man sich auch mit 
den übersehenen sogenannten 
kleinen Dingen auseinander- 
setzen muß, um etwas verbes- 
sern zu helfen, 


Im Werk für Organisationstech- 


nik in Silistra wurde einem 
Neuererkollektiv die Aufgabe 
übertragen, eine transportable 


Vorrichtung zu entwickeln, die ein 
schnelles Kopieren von Schwarz/ 
Weiß-Vorlagen möglich macht. 


Das Resultat war der ausge- 
stellte  Elektrofotokopierapparat 
„OT 2003" (Abb.6). Kopien von 
Dokumenten, Listen, Broschüren 
und Büchern werden in hoher 
Qualität von dem leicht zu be- 
dienenden Gerät angefertigt. 


Nach etwa 7 Sekunden ist eine 
Kopie fertig. Die wiedergegebe- 
nen Formate sind A4 und A 5. 


Alles in allem, die Beispiele 
zeigen, wie weit man es mit dem 
Knobeln bringen kann, wenn 
die richtige Einstellung zu den 


Dingen vorhanden ist und inter- 


essante Aufgabenstellung zu 
bewältigen sind. 


Jürgen Ellwitz 
Fotos: Shipkoff (4), Ellwitz (3) 
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Fig. yi Astronomical equatorial instrument by Ramsden 
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Ein Fernrohr holt ferne Dinge 
näher heran. Das ist eine Bin- 
senweisheit. Und doch ist sie 
falsch. Man will ja genaugenom- 
men einen Gegenstand nicht 
näher sehen, sondern mehr 
Einzelheiten an ihm erkennen. 


Ein Normalsichtiger kann sich 
leicht davon überzeugen, wenn 
er die Brille eines Kurzsichtigen 
aufsetzt. Sein Auge muß sich 
dann auf ferne Gegenstände so 
einstellen, als befänden sie sich 
in der Nähe. Dennoch wird er 
an ihnen nicht mehr Einzelhei- 
ten wahrnehmen. Dazu müßte 
das Objekt auf der Netzhaut 
des Auges größer abgebildet 
werden, also unter einem größe- 
ren Winkel erscheinen. 


Das einfachste Instrument, mit 
dieser Funktion besteht aus zwei 
senkrecht zueinander orientier- 
ten Prismenkombinationen (vgl. 
Abb. 1), die das Bild in einer 
Richtung „auseinanderzerrt“. 


Fernrohre dieser Art brauchen 
nicht scharf gestellt zu werden, 
lassen sich aber schon deshalb 
schwer realisieren, weil optisch 
exakte Planflächen noch schwe- 
rer herzustellen sind, als die 
Kugelflächen der Linsen. Die 
heute üblichen Prismenfern- 
rohre (Feldstecher) haben nichts 
mit jenen einfachsten Fernroh- 
ren zu tun. Die Prismen richten 
bei ihnen lediglich das kopf- 
stehende Bild auf. 


Alle gebräuchlichen Fernrohre 
arbeiten nach einem danz ande- 
ren Prinzip, das aber ebenfalls 
das Objekt unter größerem 

Gesichtswinkel erscheinen läßt. 


Eine Sammellinse oder ein Hohl- 


tom Stern kommende 
ebene Wellentront 


Erdatmosphüre 2 OES) "o o° 
mit „Schheren* O BT ° 
Deformerte + z m 
Wellenfront 


Fernrohr - Öffnung 


Intensitafsrerteilung l | I! | 
ım Bild eines Sterns 


Bildebene 


1 Ein Fernrohr nur aus Prismen 


2 Einfluß der Atmosphäre auf 
verschiedene Objektive 


3 Mars bei etwa gleicher Stel- 
lung an unterschiedlich großen 
Fernrohrobjektiven gezeichnet. 
Von links nach rechts: 
Refraktor 50 mm 

Refraktor "5 mm 

Reflektor 150 mm 

Refraktor 230 mm 

Reflektor 1540 mm 


spiegel erzeugen bei ihnen ein 
Zwischenbild des Objektes. Man 
könnte es bei genügender 
Größe einfach mit dem unbe- 
waffneten Auge beobachten, 
müßte sich und das Auge auf 
Nahsicht einstellen, wos auf die 
Dauer lästig ist. 


Deshalb benutzt man zum Be- 
trachten des Zwischenbildes 
spezielle Lupen, die als Oku- 
lare bezeichnet werden. 


Wichtigstes Leistungskriterium 
eines Fernrohres ist, wenn man 
mit ihm möglichst viele Einzel- 
heiten erkennen will, das Auf- 
lösungsvermögen, dos ein Maß- 
stab dafür ist, wie klein Ein- 
zelheiten sein dürfen, um noch 
vom Fernrohr richtig abgebildet 
zu werden. Dieses Auflösungs- 
vermögen wird erst dann voll 
ausgenutzt, wenn das Bild im 
Fernrohr groß genug ist. Bei 
schwächeren Vergrößerungen ist 
das Auflösungsvermögen des 
Auges die Grenze. 


Um das Auflösungsvermögen 
unterschiedlich großer Fernrohre 
leicht vergleichen zu können, 
benötigen die Optiker eine For- 


Jugend und Technik 1 : 


mel. Damit diese Formel nicht 
zu kompliziert wird, müssen sie 
verschiedene Näherungen ein- 
führen, die für den Vergleich 
der Fernrohrleistung unter idea- 
len Bedingungen möglich sind. 


Diese Formel besagt, daß das 
Auflösungsvermögen des Fern- 
rohres dann voll ausgenutzt 
wird, wenn die Vergrößerung 
dem Objektivdurchmesser inmm -~ 
gleich ist. 


Wie kommen die Optiker zu 
einer solchen Behauptung? Sie 
haben ihre Berechnung auf 
einen Spezialfall bezogen, näm- 
lich auf den kleinsten schein- 
baren Abstand, den zwei Sterne 
haben dürfen, um noch vom 
Fernrohr getrennt abgebildet zu 
werden. Dieser Abstand wird 
bei einem vollkommen fehler- 
freien Fernrohrobjektiv dadurch 
begrenzt, daß das von einem 
Punkt ausgehende Licht von 
einem Fernrohrobjektiv nicht als 
Punkt abgebildet wird, sondern 
als kleines Lichtscheibchen, Die 
Intensität des Scheibchens 
nimmt nach außen ab. Dann 
schließen sich an eine dunkle 
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Zone immer lichtschwächere 
Ringe an. Der absolute Durch- 
messer dieser Lichterscheinung 
ist von dem Winkel abhängig, 
unter dem sich die Strahlen, die 
vom Objektivrand ausgehen, 
schneiden. Bei Objektiven kurzer 
Brennweite ist das Beugungs- 
bild folglich kleiner. Kleiner ist 
dann aber auch die geome- 
trische Abbildung des Objektes. 


Das Auflösungsvermögen ist also 
von der Brennweite unabhängig, 
es wird nur vom Durchmesser 
des Objektives bestimmt. 


Es ist sehr kompliziert, die 
Gestalt der Lichterscheinung 
exakt wellenoptisch. zu errech- 
nen. Deshalb nimmt man oft 
vereinfachend an, das Licht 
werde am Objektivrand gebeugt 
und verzichtet darauf, das 
Schicksal der Lichtwellen im gan- 
zen Querschnitt des Strahlen- 
ganges zu verfolgen. Die Licht- 
erscheinung heißt deshalb auch 
Beugungsscheibchen. 


Diese „Beugungserscheinung“ 
für andere als punktförmige 
Objekte und für unvollkom- 
mene .(also reale) Objektive zu 
errechnen ist so kompliziert, daß 
man es erst recht unterläßt. 


Daran liegt es auch, daß der 
praktisch arbeitende Amateur- 
astronom mit den Formeln für 
das Auflösungsvermögen nicht 
viel anfangen kann. Er hat es 
immer mit realen optischen Sy- 
stemen zu tun, die aus der un- 
regelmäßig wallenden Atmo- 
sphäre, einem optisch unvoll- 
kommenen Fernrohr und dem 
äußerst kompliziert reagierenden 
Auge bestehen. 
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Schärfedieb Atmosphäre 


Am übersichtlichsten ist noch der 
Einfluß der Atmosphäre auf .die 
Bildschärfe. Die Erdatmosphäre 
enthält Schlieren, die das Licht 
ablenken (Abb. 2). Dabei treten 
je nach Luftqualität 50 mm ... 
150 mm große Bereiche mit 
einheitlicher Ablenkung auf. 
Deshalb empfindet man mit 
einem kleinen Amateurfernrohr 
von 50mm Objektivdurchmesser 
fast jede Luftqualität als er- 
träglich. 


Das Bild wackelt zwar vor dem 
Okular hin und her, bleibt aber 
scharf. Ein größeres Fernrohr 
würde bei gleich geringer Luft- 
qualität selbst mit der gleichen 


Vergrößerung weniger scharf ab- 
bilden, weil sich stets mehrere 
unterschiedlich abgelenkte Be- 
reiche vor dem Objektiv befin- 
den, die das Bild unscharf 
machen. Erst sehr große Objek- 
tive mit über 3m Durchmesser 
sind in der Lage, aus den vielen 
abgelenkten Bereichen wieder 
ein scharfes Bild zu „mitteln“. 


Optik mit Fehlern 
Komplizierter sind die von den 
Objektiven verursachten Abwei- 
chungen von der idealen Ab- 
bildung. Bei Refraktoren ist der 
Farbfehler (unterschiedliche 


Brennweite = unterschiedene 
Farben) am wichtigsten. Er ist 
meist so korrigiert, daß die 
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Brennweite für wenigstens zwei 
Farben gleich ist. Da die Farben- 
zerstreuungs-Spektren verschiede- 
ner Glasarten nicht genau „zu- 
sammenpassen", bleibt der 
Brennpunkt für alle anderen 
Farben fehlerhaft. Man nimmt 
allgemein an, daß dadurch das 
Auflösungsvermögen geringer 
wird. Es ist jedoch überhaupt 
nicht geklärt, wie sich dieser 
Fehler auswirkt, wenn man die 
Wellennatur des Lichtes berück- 
sichtigt. Unter Umständen kann 
er das Auflösungsvermögen für 
manche Zwecke auf Kosten des 
Kontrastes vergrößern. Jedenfalls 
beobachtet der Autor seit über 
einem Jahr mit einem Objektiv 
von 75mm DOffnung und nur 
320 mm Brennweite, ohne ein 
geringeres Auflösungsvermögen 
bei Mond und Planeten feststel- 
len zu können. Die restliche 
Farbabweichung, das soge- 
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nannte sekundäre Spektrum, 
wirkt höchstens lästig. Bei Spie- 
gelobjektiven ist die Tatsache 
wichtig, daß ein zweiter Spiegel 
sich im Strahlengang des Objek- 
tives befindet und es in der 
Mitte abschattet. Diese Abschat- 
tung führt dazu, daß das Beu- 
gungsscheibchen kleiner wird, 
die Beugungsringe dagegen hel- 
ler werden. Es hat sich die Be- 
hauptung eingebürgert, daß die 
helleren Beugungsringe das Auf- 
iösungsvermögen wesentlich 
verringern. Andererseits gilt die 
Zentralabschattung als Verfah- 
ren zum Steigern des Auflö- 
sungsvermögens, weil sie das 
Beugungsscheibchen verkleinert. 


Wer kennt schon seine Augen? 


Ganz unübersichtlich werden die 
Verhältnisse, wenn wir das Auge 
in die Betrachtung einbeziehen, 
das zudem individuell verschie- 


4 An verschieden großen Fern- 
rohren gezeichnete Marskarten 
a) Reflektor 150 mm 

b) Reflektor 300 mm 

c) eine „offizielle“ Marskarte 


den ist. Wenn man angibt, daß 


. die Öffnung des Fernrohres 


(in mm) seiner stärksten sinnvol- 
len Vergrößerung gleich ist, so 
bedeutet das, daß bei dieser 
Vergrößerung zwei Sterne, von 
denen das Fernrohr noch ge- 
trennte Bilder erzeugt, auch vom 
Auge getrennt wahrgenommen 
werden, Für Mond- und Plane- 
tenbeobachtungen gelten ganz 
andere Bedingungen. Hier müs- 
sen auf einem vor schwarzem 
Hintergrund helleuchtenden 
Scheibchen verschiedenfarbige 
und verschieden helle Gebilde 
nicht nur wahrgenommen, son- 
dern auch in ihrer Form und 
Stellung richtig erkannt werden. 


Dazu darf zum Beispiel ihre 
Helligkeit gegen den dunklen 
Hintergrund nicht zu groß sein, 
weil sonst die darauf befind- 
lichen Details dem Auge unwe- 
sentlich gegenüber dem Kon- 
trast zwischen der hellen 
Scheibe und dem schwarzen 
Hintergrund erscheinen. Mitun- 
ter ist schon aus diesem Grund 
eine stärkere Vergrößerung gün- 
stiger. 


Diese Betrachtungen zeigen, 
daß es praktisch kaum möglich 
ist, das Auflösungsvermögen 
eines Fernrohres sowie die 
günstigste Vergrößerung zu be- 
rechnen. Tatsächlich können nur 
Beobachtungen darüber ent- 
scheiden, zu welchen Leistungen 
ein reales System Atmosphäre — 
Fernrohr — Auge — an einem 
bestimmten Objekt fähig ist. 


Unsere Abbildungen zeigen 
einige Beispiele aus der Praxis. 
Reinhardt Becker 
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Rückblick und Vorschou _ 


in der El dkt oenergieerzeugu6g= 
der UdSSR 
3 Mera Ss 


Eine einzige Tonne Kernbrennstoff 
entspricht energiemäßig zwei bis drei 
Millionen Tonnen Steinkohle! Trotz- 

dem wird der Hauptanteil der Elektro- 
energie (in der UdSSR 1974 etwa 

84 Prozent) aus der Verbrennung 

' fossiler Brennstoffe gewonnen. In 
unserem Heft 11/1975 beschäftigten 

wir uns mit der Entwicklung der Elektro- 
energieerzeugung der UdSSR und dem 
Hauptstromproduzenten in Gestalt 

der Wärmekraftwerke. In diesem Heft 
stellen wir die anderen Energieträger 
und ihre Bedeutung für die Volks- 


T piem er UdSSR dar. 


Wasserkraftwerke 
mit einmaliger Leistung 


Die weitere Nutzung der Wasser- 
energieressourcen für die Elektro- 
energieerzeugung gehört zu den 
wichtigsten Aufgaben der sowje- 
tischen Energiewirtschaft in den 
nächsten Jahren. Das nutzbare 
Hydroenergiepotentiol der UdSSR 
beläuft sich auf 125000 MW, 
also einer jährlichen Leistung 
von mehr als 1000 Md. kWh. 
Welche Reserven gerade auf 
diesem Gebiet vorhanden sind, 
geht aus der Tatsache hervor, 
daß gegenwärtig das wirtschaft- 
liche Woasserpotential erst zu 
26 Prozent genutzt wird. 


Die Wasserkraftwerke der Sowjet- 
union zählen zu den imposan- 
testen Bauwerken der Welt. Dazu 
gehören die größten Wasserkraft- 
werke’ der Erde, Krasnojarsk und 
Bratsk. Doch schon meldet ein 
neuer Energiegigant — das Was- 
serkraftwerk Sajan-Schuschen- 
skoje — seinen Anspruch auf den 
ersten Rang an. Nach Inbetrieb- 


EEE EN 


nahme aller 10 Turbinen mit 
einer Leistung von je 640 MW 
wird es jährlich 23,5 Md. kWh 
ins Netz einspeisen. 


Charakteristisch für die Hydro- 
energetik in der Sowjetunion ist 
der Bau ganzer Kraftwerkskaska- 
den an den mächtigen Flüssen 
des Landes. Die Angara-Jenis- 
sei-Kaskade zum Beispiel, zu der 
außer den genannten auch die 
im Bau befindlichen Wasserkraft- 
werke Ust-Ilimsk und Bogutschany 


1 Die Siedlung Bilibino auf der 
Tschuktschenhalbinsel, in deren 
Nähe das nördlichste Atomkraft- 
werk steht 

2 Der schwimmende Block des 
Gezeitenkraftwerkes in der 
Kislaja-Bucht (Kola-Halbinsel) 
3 Wasserkraftwerk Krasnojarsk 
am Jenissei 


gehören, um nur die größten zu 
nennen, wird eine Leistung von 
43600 MW mit einem Jahres- 
arbeitsvermögen von 213000 Gi- 
gawattstunden (1 Gigawatt 
1012 Watt) erreichen. 

Großer Wert wird in der Sowjet- 
union der vielseitigen Nutzung 
der Wasserenergie beigemessen. 
Im laufenden Fünfjahrplan wer- 
den vorwiegend Wasserbaukom- 
plexe errichtet, die es gestatten, 
neben der Stromerzeugung auch 
landwirtschaftliche Flächen zu be- 
wässern, die Volkswirtschaft mit 
Nutzwasser zu versorgen sowie 
die Schiffahrt und Fischzucht zu 
fördern. Der Wasserbaukomplex 
Nurek beispielsweise, dessen 
Kraftwerk von den Tadshiken 
schon jetzt „Mittelasiens Leuchte“ 
genannt wird, soll auch der Be- 
wässerung ausgedehnter frucht- 
barer, aber unter der Trockenheit 
leidender Ländereien dienen. So 
werden in der von der Sonne ver- 
sengten Dangarinskaja-Steppe 
einige zehntausend Hektar Land 
Wasser erhalten. 


Mit der Inbetriebnahme 
ersten Öezeitenkraftwerkes 


des 
im 


Dezember 1968 — es befindet sich 
in der Kislaja-Bucht an der Küste 
der Kola-Halbinsel hat die 
UdSSR auch die Nutzung der 
Energie van Ebbe und Flut in 
Angriff genommen. Das Kraft- 
werk dient als Experimentierfeld, 
um die Gezeitenpotenzen on den 
Küsten der Sowjetunion eines 
Tages voll auszuschöpfen. So soll 
am Lumbowski-Fjord im Nord- 
westen der Kola-Halbinsel ein 
weiteres Werk entstehen, das 
150- bis 200mal leistungsfähiger 
als Kislaja-Guba sein wird. Noch 
mächtigere Projekte wie die 
Mündung des Kuloi-Flusses in der 
Mesen-Bucht zu nutzen und der 
Bau des Belomor-Gezeitenkraft- 
werkes, sind an der Weißmeer- 
küste vorgesehen. 


Der Bau des Kraftwerksgebäudes 
von Kislaja-Guba erfolgte nach 
einer in der Welt bisher einmali- 
gen Technologie. An Stelle der 
kraftraubenden Arbeiten in der 
Bucht trat der fabrikmäßige Auf- 
bau im Industriezentrum Mur- 
mansk. Das fertige Gebäude von 
der Größe eines sechsstöckigen 
Hauses wurde auf dem Seeweg 


Einsatzort 
bugsiert und an der bereits vor- 
bereiteten Unterwassergrundlage 
befestigt. 


zum vorgesehenen 


Wachsende Bedeutung der 
Kernenergie 


Zunehmende Bedeutung gewinnt 
die Kernenergetik. Seit der In- 
betriebnahme des ersten Atom- 
kraftwerkes der Welt in Obninsk 
bei Moskau arbeiten die sowje- 
tischen Energetiker zielstrebig an 
der verstärkten Nutzung der 
Kernenergie für die Elektroener- 
gieerzeugung. Das resultiert aus 
der Tatsache, daß die gewaltigen 
Vorkommen billiger Brennstoffe 
im Osten der Sowjetunion, die 
großen Industriezentren jedoch 
westlich des Urals liegen, der weit 
größte Teil der Elektroenergie 
also im europäischen Teil des 
Landes benötigt wird. Durch den 
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Bau von Kernkraftwerken, vor 
allem in den hochindustrialisier- 
ten westlichen Gebieten,. entfällt 
der unwirtschaftliche Transport der 
herkömmlichen Brennstoffe bzw. 
die zur Zeit noch mit hohen Ver- 
lusten verbundene Elektroener- 
gieübertragung über große Ent- 
fernungen. 

Die Gesamtleistung der sowje- 
tischen Kernkraftwerke beträgt 
gegenwärtig etwa 6000 MW. 
1974 erzeugten die Kernkraft- 
werke 1,6 Prozent des Elektro- 
energieaufkommens des Landes. 
Sowjetische Fachleute schätzen 
ein, daß in 25 bis 30 Jahren der 
Anteil der durch Atomkraft ge- 
wonnenen Energie 20 bis 30 Pro- 
zent der gesamten Elektroener- 
giebilanz der UdSSR ausmachen 
wird. 

Das größte Kernkraftwerk der 
Welt, das in Nowo-Woronesh 
steht, hat eine Leistung von 1500 
MW erreicht. Dieses Kernkraft- 
werk, in dem 440-MW-Aggregate 
aufgestellt sind, ist der Prototyp 
der Atomkraftwerke, die mit so- 
wjetischer Unterstützung in der 
DDR und anderen sozialistischen 
Ländern entstehen. 


Der Einsatz von Kernbrennstoff 
für die Elektroenergieerzeugung 
bringt hohen volkswirtschaftlichen 
Nutzen. Ein Energieblock mit 
einer Leistung von 440 MW be- 
nötigt täglich nur 1,5kg Uran. 
Das entspricht dem Heizwert von 
zwei vollbeladenen Kohlenzügen. 
Auf der Suche nach neuen Ener- 
giequellen sind sowjetische Ener- 
getiker, Kernphysiker und Tech- 
niker dabei, vor ollem die soge- 
nannten schnellen Brüter weiter- 
zuentwickeln. Am 16. Juli 1973 war 
in Schewtschenko auf der Halb- 
insel Mangyschlak das erste Kern- 
kraftwerk der Welt mit einer der- 
artigen Anlage zu Versuchszwek- 
ken in Betrieb genommen wor- 
den. Dieser Reaktor könnte 
Turbinen mit einer elektrischen 
Leistung von 350 MW betreiben. 
Das Kraftwerk in Schewtschenko 
besitzt jedoch nur eine Leistung 
von 150MW, da der Reaktor 
gleichzeitig eine Meerwasserent- 
salzungsanlage betreibt, die täg- 
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lich für das neue Industriezentrum 
120 Millionen Liter Wasser liefert. 
Schnelle Brüter sind gegenüber 
den herkömmlichen Atomreakto- 
ren sehr ökonomisch da sie 
neben der Stromerzeugung die 
nicht spaltbaren Bestandteile 
des Natriums durch Neutronen- 
beschuß in Plutonium verwandeln, 
mit dem der Reaktor ebenfalls 
beschickt werden kann. Mit je- 
dem kg hochwertigem Brennstoff, 
das verbraucht wird, gibt der 
schnelle Brüter von Schewtschenko 
die anderthalbfache Menge 
neuen Kernbrennstoffs ab. 


Erfolg auf dem Weg der direkten 
Energieumwandlung 

Die besten Kraftwerke haben 
gegenwärtig einen Wirkungsgrad 
von 40 Prozent. Das ist auf die 
mehrstufige Energieumwandlung 
zurückzuführen, die mit großen 
Verlusten verbunden ist. Daher 
gilt das Augenmerk der sowije- 
tischen Wissenschaftler besonders 
Verfahren, die eine Direktum- 
wandlung dar Wärme- in Elektro- 
energie ermöglichen. Erfolgreich 
arbeiten sie an der Entwicklung 
des magnetohydrodynamischen 
Verfahrens (MHD-Verfahren, 
siehe Jugend und Technik Heft 4/ 
1973), das bei Einhaltung des 
spezifischen Investitionsaufwan- 


des je Einheit der installierten 


Leistung beim gegenwärtigen 
Stand der Technik einen Wir- 
kungsgrad bis 50 und später so- 
gar bis 60 Prozent hat. Dadurch 
werden beträchtliche Brennstoff- 
mengen eingespart, der Wärme- 
verlust je erzeugte kWh verringert 
sich um 35 bis 50 Prozent. Am 
24. Dezember 1971 ging in Mos- 
kau das erste MHD-Versuchs- 
kraftwerk mit einer Leistung von 
25 MW in Betrieb. Damit prakti- 
zierten sowjetische Wissenschaft- 
ler erstmalig die Möglichkeit der 
direkten Energieumwandlung. Die 
Bedeutung einer solchen Anlage 
liegt auch darin begründet, daß 
sie in den Spitzenbelastungszei- 
ten eingesetzt werden kann, um 
den Elektroenergiebedarf zu dek- 
ken. Auf Grund seiner Konstruk- 
tion läßt sich ein MHD-Kraft- 
werk in wenigen Minuten anfah- 
ren und kann dann seine volle 
Leistung abgeben, während bei 
herkömmlichen \Wärmekraftwer- 
ken dafür Stunden benötigt wer- 
den. 


Größtes Energieverbundsystem 
der Welt 

Die Sowjetunion unternimmt 
große Anstrengungen, um ein 
einheitliches Energiesystem aufzu- 
bauen, das alle Gebiete des Lan- 


des verbindet. Mit dem einheit- 
lichen Energiesystem des euro- 
pàischen Teils, dem 1974 dos Ver- 
bundnetz Nordkasachstan und 
dos Energieversorgungssystem 
Omsk angeschlossen wurden, ver- 
fügt die UdSSR schon jetzt über 
das größte Elektroenergiever- 


4 Im Reaktorsaal des dritten 
Blocks des Nowo-Woronesher 
Atomkraftwerkes 

Fotos: APN 


Weltverbrauch ` 
von Prımärenergıe 
( Millionen Tonnen 
Einheitsbrennstoff‘) 


8479 


1950 1965 1970 1973 


bundsystem der Welt, das 
einer Dispatcherzentrale aus 
steuert wird. 640 Kraftwerke mit 
einer installierten Leistung von 
127000MW sind diesem Ver- 
bundnetz angeschlossen, das 
mehr als 170 Millionen Menschen 
versorgt und bereits eine Ge- 
samtlänge von über 200000 
Kilometern hat. Für die nicht 
allzu ferne Zukunft ist der An- 
schluß dieses riesigen Netzes an 
die leistungsfähigen Energie- 
systeme Sibiriens sowie an das 
entstehende Energiesystem „Fer- 
ner Osten” geplant. 

Um die Energiesysteme zu ver- 
einen, werden gewaltige Gleich- 
stromübertragungsleitungen ge- 
baut. Dadurch werden die Ver- 
luste gesenkt, und nur so ist der 
Energietransport über Entfernun- 
gen von 1000 bis 3000 Kilometern 
ökonomisch vertretbar. Nachdem 
mit der ersten 800-kV-Gleich- 
stromleitung Wolgograd — Donez- 
becken gute Erfahrungen gesam- 


von 
ge- 


melt wurden, entstand ein neues 
Projekt. Zwischen Ekibastus und 
der zentralen Sowjetunion soll 
über 2500 Kilometer eine Leitung 
verlegt werden, die mit 1500 kV 
betrieben wird. Das Wasserkraft- 
werk Krasnojarsk und Westsibi- 
rien wird eine 1150-kV-Gleich- 
stromleitung verbinden. 

Von sowjetischer Seite sind die 
im Energieverbundsystem „Frie- 
den“ vereinigten Energiesysteme 
der anderen sozialistischen Län- 


u. 


der mit den Teilsystemen Belo- 
rußlonds und der Westukraine 
gekoppelt. Über diese Energie- 
brücke liefert die Sowjetunion 
Strom an unsere Republik, an 
Bulgarien, Ungarn, Rumänien, 
Polen und die ČSSR. Abnehmer 
sind auch Finnland und Norwe- 
gen. Die UdSSR ist schon heute 
der größte Stromexporteur Euro- 
pas. Von 6,5 Md. kWh im Jahre 
1971 stiegen die jährlichen Ener- 
gielieferungen bis Ende 1975 auf 
12 Md. kWh. 


Das einheitliche Energiesystem 
der Sowjetunion wird am Ende 
dieses Jahrzehnts vollendet sein. 
Seine volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung ist enorm. So ermöglicht 


es, den sogenannten Zeitgürtel- , 


koeffizienten zu nutzen, der auf 
dem unterschiedlichen Auftreten 
der Spitzenbelastungszeiten in 
den -einzelnen Zeitzonen der 
UdSSR basiert. Wenn beispiels- 
weise in Kischinjow und Kalinin- 
grad der Energiewirtschaftler die 


Belastung des Netzes auf das 
nächtliche Minimum einstellt, 
strahlt an den Küsten des Stillen 
Ozeans die Morgensonne. In elf 
Stunden rollt die Woge höchsten 
Stromverbrauchs, dem Lauf der 
Sonne folgend, über die Sowjet- 
union hinweg — von Kap Desh- 
new im Fernen Osten bis nach 
Brest. Der Umschlag von Elektro- 
energie aus einem Landesteil in 
den anderen entsprechend der 
Zeitdifferenz gestattet es künftig, 
Investitionen für etwa 40 000 MW 
einzusparen. 


Kluge Energiepolitik 


Der Sowjetunion droht keine 
Energiekrise. Das ist nicht in er- 
ster Linie auf die großen Vorräte 
an Kohle, Erdgas, Erdöl und 
Wasserenergie zurückzuführen. 
Ausschlaggebend dafür ist eine 
kluge, weitsichtige Energiepolitik. 
Während sich die kapitalistischen 
Länder einseitig auf die Verwen- 
dung von Erdöl — von importier- 
tem Erdöl — festlegten und ihre 
Kohleförderung von Jahr zu Jahr 
drosselten, nutzt der Sowjetstaat 


| olle ihm zur Verfügung stehenden 


Energiequellen. Nicht die Ausbeu- 
tung fremder Vorräte, sondern 
die zielstrebige Erkundung und 
Erschließung eigener Vorkommen 
charakterisieren die sozialistische 
Energiepolitik. Dadurch ist die 
Sowjetunion nicht nur in der Lage, 
ihren ständig wachsenden Ener- 
giebedarf selbst zu decken, son- 
dern auch anderen Staaten, vor 
allem den RGW-Partnern, hilf- 
reich unter die Arme zu greifen. 
Die Erdgas- und Erdöllieferungen 
durch die Pipelines „Nordlicht“ 
und „Freundschaft“ beispiels- 
weise tragen wesentlich zur Sta- 
bilisierung der Energiewirtschaft 
und zur Entwicklung anderer 
Volkswirtschaftszweige, besonders 
der chemischen Industrie, bei. 
Diesem Ziel dient auch der Bau 
der Erdgastrasse Orenburg — 
Westgrenze UdSSR, an dem die 
DDR mit einem Abschnitt von 
550 km Länge beteiligt ist (siehe. 
Heft 1/75). 

Hans-Joachim Finke 
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In den letzten zehn Jahren 


wurde die Zementproduktion auf- 


der Erde weiter progressiv ent- 
wickelt, Die Steigerungsraten 
der RGW-Mitgliedsländer sind 
dabei überdurchschnittlich, 
während in einigen kapitalisti- 
schen Ländern die Zement- 
produktion zeitweise sogar 
stagniert. 

In diesem Zeitraum wurde die 
Zementproduktionstechnik der 
DDR verfahrenstechnisch und 
hinsichtlich der Baugrößen bis 
in das internatonale Spitzen- 
niveau weiterentwickelt. Dabei 
wurde von den konkreten volks- 
wirtschaftlichen Bedingungen 
ausgegangen und die Vorteile 
der sozialistischen ökonomischen 
Integration werden bei den 
weiteren Entwicklungen genutzt. 
Das führte zur Projektierung, 
Fertigung und Inbetriebnahme 
kompletter Werke nach dem 
Trockenverfahren mit meist vier 
Produktionslinien für einen 
Nenndurchsatz in der Größen- 
ordnung von je 100t Portland- 
zementklinker je Stunde. 


Große Brocken 

werden zu feinem Staub 

Die hauptsächlichen Rohstoff- 
bestandteile für den Mineral- 
bildungsprozeß des Portland- 
zementklinkers sind Calcium- 
carbonat (CaCO;), Siliziumoxid 
(SiO,), Tonerde (AlzO;) und 
Eisenoxid (Fe;Os). Sie sind über- 
wiegend in natürlichen Roh- 
stoffen enthalten, auch in einigen 
industriellen Abfallstoffen. 

Die Gewinnungstechnik wird 
heute von vollmechanisierten 
Bergbauausrüstungen in großen 
Tagebaubetrieben bestimmt. 
Zum Teil werden die Rohstoffe 
selektiv gewonnen, das heißt 
unter Ausschaltung grober Ver- 
unreinigungen oder durch Ab- 
bau nach verschiedenen Mine- 
ralien. Die Gewinnung der Fest- 
gesteine erfolgt mit großen 
Elektrolöffelbaggern, selbstver- 
fahrbaren Vorzerkleinerungs- 
anlagen und rückbaren Gummi- 
gurtförderern, mit Anlagen, die 
beispielsweise einen Durchsatz 
von 500t je Stunde haben. 
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Um im Drehofen die für den 
Reaktionsablauf im Brennprozeß 
erforderliche Wärme durch die 
Rohstoffe zu leiten, müssen 
diese bei den gegenwärtigen 
Verfahren auf eine mittlere 


Korngröße von etwa 40 um fein- 
gemahlen werden. Bei einer 
Gewinnungsgröße der Rohstoffe 
von etwa 400 mm ist also das 
bemerkenswerte Zerkleinerungs- 
verhältnis von etwa 


TOFF 
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400 mm 
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zu bewältigen. Berücksichtigt 
man ferner die Oberflächen- 
bildung aus der fortlaufenden 
Teilung eines Würfels von ur- 
sprünglich 10 mm Kantenlänge 
(vgl, Abb. 4), so wird der große 
spezifische Elektroenergiebedarf 
zur Zerkleinerung der Rohstoffe 
bis zum brennfertigen Rohmehl 
verständlich. 


links Rohmahlanlage mit 
Becherwerksumlaufmühle im 
VEB Zementwerke Karsdorf 
(Durchmesser 4 m, Länge 10,5 m; 
Durchsatz 135 i/h; Energiever- 
brauch 2550 kW/h) 


rechts Montage von vier Dreh- 


. ofenanlagen im VEB Eichsfelder 
Produktionsanlagen Zementwerke in Deuna mit 
d ZAB-Zyklon-Schacht-Vorwärmer 
un für einen Nenndurchsatz von je 
1800 t Portlandzementklinker 
Verfahren je Tag 
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ProzeBoptimierung Regelungsimpulse zur Mengen- herkömmlichen manuellen 

Die Rohstoffkomponenten wer- einstellung der Dosierungs- Methoden der chemischen 

den neuerdings oft in zentralen bandwaagen für die einzelnen Analysen wegen der großen 
Lager- und Mischanlagen zu- Rohstoffe ableitet. Für die Totzeit!) nicht möglich ist, Durch 
sammengeführt. Dabei erfolgt | chemische Anolyse werden ein spezielles Probenahme- und 
die Führung der Rohstoff- Röntgenfluoreszenzspektroneter Rohrpostsystem werden regel- 
aufbereitung über einen Prozeß- eingesetzt. Mit ihnen ist es N 

rechner, der die chemische möglich, in wenigen Minuten ee 
Analyse des aufbereiteten Roh- die chemische Zusammen- a nd Syetehteingri, iin 
stoffstromes mit den vor- setzung der Rohstoffmischung zu vorliegenden Fall die Zeitdauer 
gegebenen Sollwerten vergleicht ermitteln und eine Analysen- zwischen Probenahme und 

und daraus entsprechende dichte zu erreichen, die mit den Analyseergebnis. 
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mäßig Proben aus dem Gut- 
strom entnommen und zum 
Analysengerät befördert. 


Mit der so erzielten gleichmäßi- 
gen Brenngutzusammensetzung 
wurde ein wichtiger Schritt zur 
Prozeßoptimierung im Auf- 
bereitungs- und Brennprozeß 
getan. Von einer klimatisierten 
und lärmgeschützten Bedie- 
nungszentrale aus und mit nur 
wenigen Bedienungskräften 
werden ganze Werke zentral 
überwacht, gesteuert und ge- 
regelt. In solchen Zementwerken 
werden geringe Arbeitszeit- 
aufwendungen, bessere Arbeits- 
und Lebensbedingungen sowie 
gute betriebswirtschaftliche 
Ergebnisse erreicht. 


Aufbereitung naß und trocken 
Die vier wichtigsten Verfahren 
zur Zementproduktion sind das 
Naßverfahren mit langem Naß- 
drehofen, das Halbtrocken- 
verfahren mit Rostvorwärmer- 
Drehofen, das Trockenverfah- 
ren mit Wirbelstromvorwärmer- 
Drehofen und das Trocken- 
verfahren mit langem Trocken- 
drehofen. Die Verfahrensauswahl 
wird vor allem von den petro- 
physikalischen Eigenschaften der 
Rohstoffe bestimmt, primär von 
der mittleren Bergfeuchte. 

Der theoretische Reaktions- 
wärmeverbrauch beträgt etwa 
430 kcal je kg Portlandzement- 
klinker, der praktische Energie- 
aufwand liegt jedoch wesentlich 
höher. Der verhältnismäßig 
große Anteil der Wärmeverluste 
beim Naß- und auch beim 
Halbtrockenverfahren ist durch 
thermische Gesamtwirkungsgrade 
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Gesamtwärmeaufwand 


von etwa 30 Prozent bei langen 
Naßdrehöfen und etwa 40 Pro- 
zent bei Drehöfen mit Rost- 
vorwärmer gekennzeichnet, Das 
führte zur Entwicklung und 
Anwendung des Trockenverfah- 
rens, bei dem die Rohmahl- 
und die Ofenanlagen thermisch 
gekoppelt sind. Dabei werden 
thermische Wirkungsgrade von 
über 50 Prozent erreicht. 


Von den technischen Details 
dieser Anlagen sind besonders 
der Vorwärmer für das staub- 
förmig aufgegebene Brenngut 
und die Ausnutzung der Wärme 
der Ofenabgase für die Trock- 
nung (bis etwa 8 Prozent H20) 
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in den Rohstoffen bemerkens- 
wert. Dieser Vorwärmer ist im 
Prinzip ein senkrechter Schacht, 
der so konstruiert und dimen- 
sioniert ist, daß das oben 
dosiert aufgegebene und 
chemisch-physikalisch sorgfältig 
abgestimmte staubförmige 
Brenngut als Gemisch aus Kalk- 
stein, Ton usw. dem von unten 
einströmenden Heizgas ent- 
gegen fällt und im Gegenstrom 
in wentgen Sekunden auf etwa 
800 °C erhitzt wird. Bei diesem 
Vorgang erfolgt die Ton- 
mineral-Entwässerung und es 
beginnt die Dissoziation des 
CaCO; zu CaO, das anschlie- 
Bend bei etwa 1450 °C in Dreh- 
öfen mit den anderen Mine- 
ralen in Reaktion tritt und als 
Portlandzementklinker anfällt, 
sowie zu CO,, das mit den etwa 
350 °C heißen Abgasen zur 
Rohmahlanlage geführt wird. 


links oben Mobile Kalkstein- 
gewinnung und -vorzerkleine- 
rung (Nenndurchsatz etwa 
500 t/h) 


links unten Modellvorstellung 
über die Oberflächenbildung bei 
der Zerkleinerung 


oben Zentraler Überwachungs- 
und Steuerungsstand einer Roh- 
mahl- und Ofenanlage im VEB 
Zementwerke Bernburg 

Fotos: Foto-Geuther (4), 

PGH „Die Camera“ (1) 


Dieses Brennsystem verbindet 
die Vorteile der intensiven 
Wärmeübertragung im Wirbel- 
stromvorwärmer, der robusten 
Drehtrommeln zur Sinterung 
und der Wanderroste zur Küh- 
lung des Portlandzementklinkers. 


| 


Das ergibt einen gesamten 
spezifischen Wärmebedarf von 
nur etwa 750 kcal je kg Klinker 
gegenüber etwa 1500 kcal für 
lange Naßdrehöfen und etwa 
1000 kcal für Rostvorwärmer- 
Drehöfen. 


Viel Lärm um Zement 

` Neben der Staubentwicklung, 
die durch mechanische und elek- 
trische Entstaubungsanlagen 
weitgehend zu lösen ist, ist der 
Lärm eine unerwünschte Begleit- 
erscheinung der Zementproduk- 
tion. Besonders die als Zement- 
mühlen eingesetzten Rohr- 


mühlen, die Abmessungen von 
über Am Durchmesser und über 
10m Länge erreichen und 
stündlich mehr als 100t Port- 
landzementklinker mit Gips- 
gestein und anderen Zumahl- 
stoffen zu Zement vermahlen, 
verursachen einen Lärmpegel 
von etwa 100 dB2). Jedoch ist 
noch kein anderes betriebssiche- 
res Mahlverfahren bekannt, 

das mit den großen Mengen 
harter Stoffe fertig wird. Deshalb 
hat in der Zementproduktion 
die Automatisierung, durch die 
die Menschen aus dem direkten 
Produktionsprozeß herausgelöst 
werden, eine besonders große 
Bedeutung. 


Beton — Baustoff 

in Gegenwart und Zukunft 

So, wie heute die Zemente für 
Betone der verschiedensten bau- 
technischen Zwecke dringend 
benötigt werden, ist dieser 
Bindebaustoff auch in Zukunft 
nicht wegzudenken, ergänzt 
durch ein breites Sortiment 
neuer Baustoffe wie Plaste, 
Schaumglas usw, Die qualita- 
tiven und quantitativen An- 
forderungen werden weiter stei- 


2) dB: Dezibel; technisch-physi- 
kalische Maßeinheit für Lärm 
nach der logarithmischen Skala; 
1dB entspricht etwa 1 Phon 
der alten Skala; 10 dB ent- 
sprechen einer Verdoppelung des 
Lärmpegels. 


gen. Das erfordert die Intensi- 
vierung der gegenwärtigen 
Produktionstechnik sowie die 
Entwicklung neuer Verfahren und 
Ausrüstungen. Dafür ist das Tor 
zur Zukunft mit den jüngsten 
Entwicklungen des Zement- 
anlagenbaus unserer Republik 
bereits aufgetan. 
In der Bewegung der Messe 
der Meister von morgen und in 
der täglichen Produktion hat 
die Jugend einen großen Anteil 
daran genommen. Zur weiteren 
Durchführung des wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritts 
in der Zementproduktion und im 
Zementanlagenbau stehen ihr 
noch große Aufgaben bevor. 
Gerhard Bornschein 
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w Schild 
 Sehwert 


Lautlos kreisen Antennen und schicken ihre 
gebündelte Energie in Höhen und Weiten, 
drängen fluoreszierende Bildschirme 
Hunderttausende Kubikkilometer Luftraum 
auf wenige Quadratzentimeter zusammen. 
Elektromagnetische Wellen, ausgesandt 
mit Lichtgeschwindigkeit, reflektieren jedes 
Ziel. Mit Vberschallgeschwindigkeit dahin- 
jagende Flugkörper werden vom Auslenk- 
strahl erfaßt und als winzige helle Punkte 
sichtbar. Das Signal „Unbekannter Flug- 
körper im Anflug“ wird in Bruchteilen 

von Sekunden von der Station aufgenom- 
men. Die Zielidentifikation, aber auch 
Abwehrmaßnahmen werden vorsorglich ein- 
geleitet. Wie ein weites Netz, in den Zonen 
ewigen Eises genau so wie in 

der Wüste Karakum, umfassen die Statio- 
nen der funktechnischen Dienste der 
Truppen der Luftverteidigung der UdSSR 
und die zum. Raketenabwehrsystem ge- 
hörenden leistungsfähigen Funkmeßstatio- 
nen das riesige Land und tasten gleich 
unsichtbaren Fühlern den Luftraum über 
dem Territorium der UdSSR und dem Grenz- 
vorfeld bis in Stratosphärenhöhe ab. 

Nichts entgeht ihnen, jeder Gegner befin- 
det sich schon im grenzfernen Anflug im 
elektronischen Visier. Das Bereitstellen 
verschiedener Raketen und 

Kernwalffen strategischer, operativer und 
taktischer Zweckbestimmung, die Vollmotori- 
sierung und Mechanisierung der Streit- 
kräfte mit leistungsfähigen Panzern, 
Artilleriesystemen, Flugzeugen, Schiffen 
und automatischen Schützenwaffen und das 
durchgängige Anwenden elektronischer Mit- 
tel für die Aufklärung und die Truppen- 
führung kennzeichnen die Streitkräfte der 
Sowjetunion als die modernste Armee, in 
der die Wissenschaft unmittelbare Kampf- 
kraft wurde. 


DIE 


Sowjetarmee 


Bei Pskow und Narva begann es 


Als sich im Februar 1918 die er- 
sten Abteilungen der Roten Ar- 
mee den angreifenden Truppen 
des ` kaiserlich-imperialistischen 
Deutschland entgegenwarfen und 
sie am 23. Februar vor Pskow und 
Narva zum Stehen brachten, war 


ihre Ausrüstung im Vergleich zu . 


der des Gegners äußerst primitiv. 
Artillerie, Panzer und andere 
Spezialtruppen fehlten nahezu 
völlig. Das Gewehr, der Kaval- 
leriesäbel und die Reiterlanze, 
ein Tatschanka genanntes Pferde- 
fuhrwerk, auf das ein Maschinen- 
gewehr montiert war, das machte 
in der Regel die Ausrüstung und 
Bewaffnung der Rotgardisten 
aus, mit der, Dank überragen- 
den Heldenmutes und Tapferkeit, 
die ersten Siege errungen wur- 
den. 

Doch noch während der Kämpfe 
gegen die Konterrevolution — und 
verstärkt im Feuerring der Inter- 
ventionskriege — leitete die Par- 
tei der Bolschewiki unter der 
direkten Anleitung von W. I. Lenin 
Maßnahmen ein, um eine eigene, 
vom Ausland unabhängige Ver- 
teidigungsindustrie aufzubauen. 
Dem jungen Sowjetstaat gelang 
es trotz großer Schwierigkeiten, 
die Rüstungsproduktion zu ent- 
wickeln und nach und nach eine 


kontinuierliche Versorgung der, 


kämpfenden Truppen mit Waffen 
und Munition sichern. 


Die sowjetische Kriegskunst legte 
im Feuer erbitterter Schlachten 
eine harte Prüfung ab und zeigte 
sich der imperialistischen Kriegs- 
kunst überlegen, obwohl der 
Gegner hinsichtlich der zum Ein- 
satz kommenden Kriegstechnik 
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quantitativ und quolitotiv noch 
im Vorteil war. Doch bereits das 
Erfülen der Planziele des 
1. Fünfjahrplanes der Sowjet- 
union ermöglichte einen schnel- 
len Aufschwung in der technischen 
Ausrüstung der Panzertruppen, 
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Abb. links Gefechtsausbildung 
an operativ-taktischer Rakete 


Abb. oben und unten 


Raketen strategischer Zweck- 
bestimmung 
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der Artillerie, der Luftstreitkräfte 
und aller anderen Woffengattun- 
gen der Armee und der Flotte. 


Trotz Konzentrieren der Kräfte 
auf den friedlichen Aufbau, fan- 
den Fragen der Entwicklung und 
Fertigung moderner Waffen und 
Kampftechnik seitens der KPdSU 
und der Regierung der UdSSR 
die notwendige große Beachtung. 
Die technische Ausrüstung der 
Sowjetarmee wurde ständig ver- 
bessert. 1918 verfügte die Artille- 
rie der Roten Garde über nicht 
mehr als 40 veraltete Geschütze. 
Sie wurde im Rahmen des 2. und 
3. Fünfjahrplanes der Sowjet- 
union ausgebaut und dank der 
Arbeitserfolge der Werktätigen 
wuchs ihre Stärke um das Sie- 
benfache. Gleichzeitig erfolgte 
eine umfangreiche militärtechni- 
sche Umritziung auf Geschütz- 
typen, die dem Anforderungen 
der Zeit entsprachen. 

Im Vergleich zum Jahre 1930 war 
bis 1939 die Panzerproduktion 
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um das 43fache, die Produktion 
von Flugzeugen um das 6,5fache 
gestiegen. Die Tonnage der 
Seekriegsflotte erhöhte sich um 
130 Prozent des Standes von 
1930. 

Untrennbar mit der schnell wach- 
senden Quolitöt und Quantität 
der Bewaffnung und Ausrüstung 
der Streitkräfte wuchsen auch die 
Fähigkeiten der sowjetischen Sol- 
daten und Offiziere, die moderne 
Militärtechnik zu meistern. Auf 
einer Vielzahl militärischer Lehr- 
anstalten und Militärakademien 
wurden junge Sowjetbürger zu 
Militärspezialisten für alle Waf- 
fengattungen und Dienste der 
Sowjetarmee und Seekriegsflotte 
ausgebildet. 

Die größte kriegerische Ausein- 
andersetzung des Sozialismus 
mit dem Imperialismus, die der 
Sowjetunion durch den Überfall 
der Truppen des deutschen Im- 
perialismus und Faschismus am 
22. Juli 1941 aufgezwungen wurde, 


4 Landungsschiffe der Rot- 
banner-Pazifikflotte setzen 
Panzereinheften an Land 


stellte das gesamte Sowjetvolk 
vor eine harte und schwere Be- 
währungsprobe. Im Verlauf des 
Großen Vaterländischen Krieges 
zeigte sich die Überlegenheit der 
sozialistischen Gesellschaftsord- 
nung, die Stärke und Unbesieg- 
barkeit der ersten Armee der 
befreiten Arbeiter und Bauern. 
Nach der erzwungenen Evakuie- 
rung von etwa 1500 Industrie- 
betrieben hinter den Ural gelang 
es der Verteidigungsindustrie der 
Sowjetunion, schnell und umfas- 
send die Bedürfnisse der Front 
nach wirkungsvollen Waffen ge- 
gen die deutschen Panzer und 
Kampfflugzeuge zu befriedigen. 
In kürzester Zeit wurden neue 
Waffentypen entwickelt und in 
großen Stückzahlen den Streit- 
kräften zugeführt. 

So erhöhte sich in jeder Division 


die Anzohl der Geschütze von 168 
. auf 360. Verbesserte Panzer vom 
Typ T-34 mit einer wirkungsvollen 
. 85-mm-Kanone, schwere Panzer 
vom Typ IS-2, technisch vervoll- 
kommnete Selbstfahrlafetten, Pan- 
zerabwehrkanonen, die die Pan- 
zerung der überschweren deut- 
schen Panzer mühelos durch- 
schlugen, gingen in Serienpro- 
duktion. 


Mit Hilfe neuer Jagdflugzeuge 
der Typen Jak-3 und La-7 sowie 
moderner Langstreckenbomber 
wurde die Luftherrschoft erkämpft 
und bis Kriegsende gehalten. 
Der Sieg über den deutschen 
Faschismus war der Sieg über 
die aggressivsten Kräfte des 
Weltimperialismus, die ausge- 
zogen waren, den ersten sozia- 
listischen Stoat der Arbeiter und 
Bauern mit Feuer und Schwert zu 
vernichten. 


Wissenschaft = Kampfkraft 

Die Leistung eines modernen 
Großkraftwerkes, die, freigesetzt, 
den Flugkörper in 25 bis 30 Minu- 


6 U-Boote der Rotbanner- 
Nordmeerflotie 


ten über die gewaltige Entfer- 
nung von 25000 bis 30000 Kilo- 
metern treibt, und ein Gefechts- 
kopf mit einer Sprengkraft von 
100 Megatonnen TNT und eine 
Zielabweichungunvon weniger als 
1000 Metern — das ist der Steck- 
brief einer sowjetischen strategi- 
schen Rakete mit Nuklearladung. 
Die strategischen Raketentruppen 
der Sowjetarmee sind ihre jüng- 
ste Teilstreitkraft. 


Der erste Raketentruppenteil der 
Sowjetstreitkräfte wurde cam 
15. Juli 1946 auf der Grundlage 
eines Gardewerferregiments for- 
miert. 1947 erklärte die Sowjet- 
regierung, daß auch in der So- 
wjetunion das Geheimnis der 
Kernspaltung gelüftet sei, und 
im August '949 wurde die erste 
sowjetische Testkernladung ge- 
zündet. Das Atombombenmono- 
pol der USA war gebrochen. Die 
Verbindung von weiterentwickel- 
ten Raketentypen und Kernladung 
ergaben einen völlig neuen Waf- 
fentyp: die Raketenkernwaffen. 
Nach erfolgreichem Erproben der 
transportablen einsatzfähigen 


Wasserstoffbombe, begann Ende 
1953 die schrittweise Ausrüstung 


der Sowjetarmee mit Raketen- 
kernwaffen. Als Trägermittel 
kamen ballistische Raketen zum 
Einsatz, die von Jahr zu Jahr ver- 
bessert wurden. 

Erstmalig in der Geschichte des 
Militärwesens wurden auf Be- 
schluß des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Januar 1960 in den 
sowjetischen Streitkräften Rake- 
tentruppen strategischer Zweck- 
bestimmung als selbständige 
Teilstreitkraft gebildet. 


Die Teilstreitkräfte der 
Sowjetarmee heute 

Rückgrat und Hauptfeuerkraft 
der Sowjetarmee sind die strate- 
gischen Raketentruppen. 

Neben den vervollkommneten 
Interkontinentalraketen sind es 
vor allem Global- und Orbital- 
raketen, die ihren überragenden 
Gefechtswert bestimmen. Orbital- 
raketen sowjetischer Konstruktion 
besitzen praktisch eine unbe- 
grenzte Reichweite. Mit ihnen ist 
es möglich, nukleare und thermo- 
nukleare Gefechtsköpfe in den 
kosmischen Raum zu befördern 
und sie auf eine sogenannte 
Parkbahn um die Erde zu brin- 
gen. Von einem beliebigen Punkt 
ihrer Flugbahn aus können sie 
zu einem für den Gegner über- 
raschenden Zeitpunkt vernich- 
tende Schläge führen. Über die- ' 


i „sen Raketentyp verfügt zur Zeit 


nur die Sowjetunion. 
Strategische Raketenkomplexe 
befinden sich in unterirdischen, 
für die normale und die kosmi- 
sche Aufklärung unauffindbaren 
Bunkern und können im Komplex 
von einem Gefechtsstand aus ge- 
startet werden. Andere verändern 
auf geländegängigen Startram- 
pen ständig ihre Position. 


Die Landstreitkräfte, die zahlen- 
mäßig stärkste und — gemessen 
an der Ausrüstung mit Waffen 
und Technik — vielseitigste Teil- 
streitkraft, vergrößerte durch die 
Revolution im Militärwesen ihre 
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Schlagkraft, Operations- und Be- 
wegungsfreiheit ganz enorm. 
Neue Waffengattungen gehören 
zum Bestand der ältesten Teil- 
streitkraft: Die Raketentruppen, 
ausgerüstet mit taktischen und 
operativ-taktischen Raketen der 
verschiedensten Zweckbestim- 
mung, die Einheiten der Truppen- 
luftabwehr und die eine Sonder- 
stellung .einnehmenden Luft- 
landetruppen. 

Die herkömmlichen Waffengat- 
tungen, die Infanterie, die Pan- 
zertruppen, die Artillerie und die 
Spezialtruppen (Pionier-, chemi- 
sche und Nachrichtentruppen) 
veränderten sich vor allem quali- 
tativ. 

Geländegängige amphibische 
Schützenpanzerwagen, ausgestat- 
tet mit wirkungsvol'en Kanonen 
und mit Panzerabwehrraketen, 
Panzer, die breite Flüsse durch- 
queren und auch im aktivierten 
Gelände Gefechtsaufgaben erfül- 
len können, Raketen mit konven- 
tionellen und nuklearen Gefechts- 
köpfen in fast allen Waffengat- 
tungen, das ist gegenwärtig die 
charakteristische Kampftechnik 
der Landstreitkräfte der Sowjet- 
armee. Ihre technische Ausstat- 
tung veränderte sich auch quanti- 
tativ. Eine motorisierte Schützen- 
division der Sowjetarmee besitzt 
heute im Vergleich zu 1937 das 
16fache an Panzern, das 37fache 


an Schützenpanzerwagen und 
das 13fache an automatischen 
Waffen. 


Die Luftabwehr der Landstreit- 
kröfte ist durch die Übernahme 
von Fla-Raketenkomplexen und 
Einsatz modernster elektronisch 
qesteuerter Vierlingsflak auf 
Selbstfahrlafetten zuverlässiger 
und effektiver geworden. 

Die Rolle der Luftlandetruppen 
erfuhr eine besondere Aufwer- 
tung., Sowjetische Wissenschaftler 
und Konstrukteure schufen eigens 
für sie neue Artilleriewaffen, 
darunter reaktive Geschoßwerfer 
und Selbstfahrlafetten, leichte 
Schützenpanzerwagen und Pan- 
zer, ballistische Raketen und 
modernste Panzerabwehrmittel, 
die, mit mächtigen Transportflug- 
zeugen befördert, gemeinsam 
mit den Luftlandetruppen über 
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dem Kampfraum an raketen- 
gebremsten Lastenfallschirmen 
abgesetzt werden können. 

Durch Anwenden effektiver Me- 
thoden der Truppenführung, Nut- 
zen der Elektronik, der Lasertech- 
nik und der Bildtelegrafie für die 
Übermittlung von Gefechtsdoku- 
menten und das Einbeziehen 
künstlicher Erdsatelliten zur stö- 
rungsfreien Nachrichtenübermitt- 
lung wurde ein besseres Zusam- 
menwirken der Teilstreitkräfte 
und Waffengattungen auch auf 
diesem Sektor erreicht. 


Den Truppen der Luftverteidigung 
der Sowjetarmee kommt die Auf- 
gabe zu, ballistische Raketen und 
andere Luftangriffsmittel strategi- 
scher Zweckbestimmung mit Hilfe 
von nur der Sowjetarmee verfüg- 
baren Antiraketen abzuwehren. 
Die Antiraketenbasen, die mit 
weitreichenden Funkmeßstatio- 
nen und anderer Führungstechnik 
einschließlich elektronischer Re- 
chenanlage gekoppelt sind, bil- 
den das Raketenabwehrsystem 
des Landes und sind eine unüber- 
windbare Barriere für jeden Ag- 
gressor. 

Für die eigentliche Luftverteidi- 
gung stehen der Sowjetarmee 
Allwetter-Überschall-Abfangjäger, 
ausgerüstet mit Raketen der 
Klasse Luft-Luft, Fla-Raketen ver- 
schiedenster Dimensionen und 
Zielsucheinrichtungen zur Ver- 
fügung. 

Ein Diensthabendes System, in 
das auch die Länder des War- 
schauer Vertrages einbezogen 
sind, garantiert die Unantastbar- 
keit des Luftraumes der UdSSR 
und der sozialistischen Staaten. 


Kampfflugzeuge der Luftstreit- 
kräfte der Sowjetarmee erreichen 
heute bereits die dreifache 


Schallgeschwindigkeit und Flug- 
höhen über 30 000 Meter. Sowje- 
tische Flugzeugstaffeln sind u. a. 
mit Überschall-, Jagd- und Jagd- 
bombenflugzeugen ausgerüstet, 
die Kurzstart- und Kurzlande- 
eigenschaften besitzen. 

Senkrechtstartende Kampfmaschi- 
nen mit leistungsfähigen Hub- 
triebwerken und Tragflügeln mit 
veränderlicher Pfeilung werden 


“als Mehrzweckkampfflugzeuge in 


7 Raketenschnellboote der 
sowjetischen Seekriegsflotte 


allen klimatischen Zonen einge- 
setzt. 

Mächtige Maschinen der strategi- 
schen Fernfliegerkräfte führen 
Raketen, die gegen feindliche 
Objekte gestartet werden können, 
ohne daß ein Flugzeug in den 
Luftverteidigungsbereich des zu 
bekämpfenden Zieles einfliegen 
muß. 


Schiffe der sowjetischen See- 
kriegsflotte operieren heute auf 
allen Weltmeeren. 

Bis Mitte der fünfziger Jahre be- 
dienten sich westliche Politologen 
der Mär „vom russischen Bären, 
der nicht schwimmen kann“. 
Sensationelle Meldungen verwie- 
sen diese diffamierende Ein- 
schätzung der Kampfkraft der so- 
wjetischen Seekriegsflotte in das 
Reich der Märchen. 

1964: Ein sowjetisches Atom- 
U-Boot unterquert nach ausge- 
dehnter Unterwassereisfahrt den 
Nordpol. 


1966: In 45 Tagen führte eine 
Gruppe sowjetischer Atom- 
U-Boote eine Unterwassererdum- 
kreisung durch und erfüllte dabei 


Gefechtsaufgaben verschiedenster 
Art. 


Inzwischen ist bekannt geworden, 
daß von kernkraftgetriebenen 
Unterwasserschiffen der See- 
kriegsflotte der UdSSR interkonti- 
nentale Raketen gestartet wer- 
den können, ohne das Schiff auf- 
tauchen zu lassen. 


Ausgehend von den Bedingun- 
gen des modernen bewaffneten 
Kampfes ist die sowjetische See- 
kriegsflotte in fünf tragende Wof- 
fengattungen gegliedert: Unter- 
wasserkräfte, Seefliegerkräfte, 
Überwasserkräfte, Küstenverteidi- 
gung und Marineinfanterie. 


“Im Gegensatz zu anderen See- 
großmächten, die die Aufstellung 
von Flugzeugträgerverbänden for- 
cierten, modernisierte die So- 
wjetkriegsflotte zuerst die Unter- 
wasser- und Seefliegerkräfte. 
Bald nahmen dann auch mit Ra- 


8 UAW-Kreuzer 
Fotos: ADN-ZB/TASS (3), 
APN (2), MBD (3) 


keten-Kernwaffen ausgerüstete 
U-Schiffe und die Seeflieger- 
kräfte den führenden Platz inner- 
halb der sowjetischen Flotte ein. 
Kernkraftgetriebene U-Schiffe so- 
wjetischer Konstruktion erreichen 
Unterwassergeschwindigkeiten, 

die die der U-Boote des zweiten 
Weltkrieges um das 4fache über- 
treffen und sind mit ihrer moder- 
nen Raketen- und Torpedo- 
bewaffnung in der Lage, wirk- 


same Schläge gegen Land-, 
Uber- und Unterwasserziele zu 
führen. 


Zum Kampfbestand der sowjeti- 
schen Seefliegerkräfte gehören 
gegenwärtig Überschallraketen- 
träger, die über weite Entfernun- 
gen See- und Landziele vernich- 
ten können, sowie raketen- 
tragende Marinefliegerkräfte, 
U-Boot-Abwehr- und Fernaufklä- 
rungsfliegerkräfte, die mit Unter- 
und Überwasserkräften zusam- 
menwirken. 


Innerhalb der Flotte der Über- 
wasserkampfschiffe. wurden vom 
Kreuzer bis zum Schnellboot neue 
Generationen von Kampfschiffen 
und -booten entwickelt. Sie tra- 
gen als Bewaffnung Flugkörper 


verschiedener Reichweiten und 
Zweckbestimmung und sind mit 
hochleistungsfähigen Mitteln der 
Funkmeß- und Unterwasserortung 
sowie mit neuartigen waffentech- 
nischen Systemen ausgerüstet. 
Hochleistungsantriebsanlagenver- 
leihen den Schiffen und Booten 
hohe Geschwindigkeiten und weite 
Operationsradien. 


Die überlegene, maßstabset- 
zende Militärtechnik der See- 
kriegsflotte der UdSSR unter- 
streicht genau wie die richtung- 
weisenden Woaffenentwicklungen 
der strategischen Raketentrup- 
pen, der Landstreitkräfte, der 
Luftverteidigung und der Luft- 
streitkräfte, daß sich der erste 
Staat der Arbeiter und Bauern 
der Welt in 58 Jahren der Ent- 
wicklung des sozialistischen Mili- 
tärwesens ein Machtmittel ge- 
schaffen hat, welches in den Hän- 
den von klassenbewußten Solda- 
ten und Militärspezialisten, die, 
geführt durch die KPdSU, nach 
militärischer Meisterschaft stre- 
ben, den sicheren Schutz der so- 
wjetischen Heimat unter allen 
Bedingungen garantieren. 


M. Kunz 
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Bootsbestellung frühzeitig 

Wenn im Frühling wieder über- 
all die bunten Fähnchen an, den 
Takelplätzen der Wassersportler 
wehen und sie ihre Boote klar 


machen, dann ist es etwas spät’ 


für eine Bootsbestellung, mit der 
man noch zur neuen Saison zu- 
rechtkommen will. Im Winter ist 
die Auswahl größer, das gilt 
auch für die Ausrüstung. 
Deshalb veröffentlichen wir hier 
für unsere Leser, von denen uns 
auch viele noch Ergänzungs- 
fragen zu unserem Artikel „Boots- 
korso" im Heft 6/75 gestellt 
haben, die Anschriften von Han- 
delseinrichtungen, die Wasser- 
sportartikel führen und über die 
auch Boote bestellt werden kön- 
nen. Ein solches Anschriftenver- 
zeichnis wurde nach unseren 
Feststellungen bisher woanders 
noch nicht veröffentlicht, so daß 
wir dazu raten, es auszuschnei- 
den. Schließlich ist es auch für 
die Wasserwanderfahrt nützlich, 
Anschriften für eventuelle Unter- 
wegseinkäufe von Ersatzteilen 
oder Ergänzungsausrüstungen zur 
Hand zu haben. 

Hier gibt es Sportboote, Ersatz- 
und Ausrüstungsteile für den 
Wassersport: 


HO Wassersporthaus NEPTUN 
117 Berlin 

Oberspreestraße 183-185 
Tel.: 657 26 23 


Auslieferungslager Sportboote 
117 Berlin 
Wendenschloßstraße 340 
Tel.: 657 1174 


SGB Möbel/Kulturwaren/Sport- 
artikel 

27 Schwerin 

Münzstraße 4 Tel.: 46 76 


HO-Sporthaus Olympia 
25 Rostock 
Kröpeliner Straße 58 


HO Sportartikel 
206 Waren/Müritz 
Lange Straße 9 


Sporthaus „Favorit“ 
2083 Mirow 
Karl-Marx-Straße 15 


Vst. Feldberg 
2082 Feldberg 
Stralitzer Straße 6 


Magnet-Warenhaus 
209 Templin 
Mühlenstraße 31 


HO 
205 Teterow 
Otto-Grotewohl-Straße 5 


HO 
28 Greifswald 
Straße der Freundschaft 120 


SGB Möbel/Kulturwaren/Sport- 
artikel 

171 Luckenwalde 

Bahnhofstraße 18/19 Tel.: 50 81 


HO Magnet-Kaufhaus 
18 Brandenburg 
Hauptstraße 1-5 


HO Industriewaren 
16 Königs Wusterhausen 
Bahnhofstraße 18 


KG Brieselang 
1554 Ketzin/H 
Breitscheidstraße 4 


HO Neuruppin 
195 Neuruppin 
Friedrich-Ebert-Straße 7 


HO Verkaufsstelle 
14 Oranienburg 
Straße des Friedens 20 


HO Sportartikel 
15 Potsdam 
Friedrich-Ebert-Straße 92 


HO Kaufhaus 
183 Rathenow 
Berliner Straße 77 


HO Potsdam-Land 
1512 Werder/H 
Ernst-Thälmann-Straße 23 


HO Sportartikel 
191 Kyritz 
Joh.-Seb.-Bach-Straße 


HO Sportartikel 
124 Fürstenwalde 
Ernst-Thälmann-Straße 


HO Sportartikel - Konsument-Warenhaus B 1000 mittels Laufschienen 


131 Bad Freienwälde 99 Plauen (Abb. 2) abtransportiert. Gegen 
Leninstraße 48 Otto-Grotewohl-Platz 5 eine empfindliche Geldstrafe 
kann man sein Auto, weit vom 
HO Sportartikel „Mach mit“ HO Freizeit/Camping Ort des Geschehens entfernt, 
735 Lübben 326 Genthin wieder einlösen. 
Breite Straße Ernst-Thälmann-Straße 14 Fotos: M. Zielinski 
HO Olympia Falsch geparkt 
30 Magdeburg Wer in der Ungarischen Haupt- 
Karl-Marx-Straße 32 stadt sein Fahrzeug ordnungs- 
widrig abstellt, kann gegenwärtig 
HO Sport/Freizeit sein, daß er sein Auto beim 
3504 Tangermünde Wiederkommen nicht mehr vor- 
Leninstraße 19 a findet. Der Pkw wird auf Anord- 


nung der Polizei von einem Lkw 
mittels Krananlage (Abb. 1) 
oder von einem umgebauten 


HO Sporthaus Expovita 
402 Halle/S. 
Große-Ulrich-Straße 13 


HO Sporthaus Barthel 
806 Dresden at M y ¿aqa ° ` 
Otto-Buchwitz-Straße 46 as f; 3 


Be en RE a 
Sporthaus Am Brühl 
701 Leipzig š 
Am Brühl 7 


HO Sportartikel 
73 Döbeln 
Bäckerstraße 14 


= =l y 
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Im folgenden, wird ein Tremolo- 
gerät vorgestellt, und dessen An- 
wendung in der Unterhaltungs- 
elektronik. Das Gerät ist mit zwei 
Siliziumtransistoren bestückt. 

Doch zunächst etwas Grundsätz- 
liches über den Tremoloeffekt. 
Beim Tremolo wird in der Am- 
plitude der Signalspannung eine 
niedrige Frequenz aufmoduliert. 
Dabei schwankt die Amplitude 
im Rhythmus der Modulations- 
frequenz. Die Modulationsfre- 
quenz beträgt im allgemeinen 
10Hz...15 Hz. Bei dieser Schal- 


tung ist sie einstellbar und be- - 


trägt maximal 9 Hz. 


Funktionsbeschreibung 

-P1, R1, C2 und C3 bilden die 
Oszillatorfrequenz, welche durch 
P1, wie schon erwähnt, einstell- 


bar ist. Am Kollektor von T1 
wird das Signal abgenommen 
und über C1 rückgekoppelt. 


Weiter gelangt das Signal über 
C4 und P2 zur Basis von T2. 
Mit P2 kann man die Intensität 
des Tremoloeffekts regeln. Der 
Transistor T2 arbeitet nun als 
veränderbarer Widerstand, damit 
der Signalspannung der Rhyth- 
mus des Steuersignals in der 
Amplitude aufmoduliert wird. 
Bedingt durch den Widerstand 
R 5 erfährt die Signalspannung 
eine Abschwächung von etwa 
50 Prozent. 

Bei der Stromversorgung ist dar- 
auf zu achten, daß am Kollektor 
von T1 6V zur Verfügung ste- 
R6 


hen. ist demnach so zu 
dimensionieren. Da die Strom- 
aufnahme der Schaltung sehr 


gering ist, ist ein Batteriebetrieb 
angebracht. Die Stromversorgung 
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Erzeugung 
eines Tremoloeffekts 
mit 
Silizium- 
transistoren 


kann auch mit Hilfe eines Netz- 
teils erfolgen. Schaltungen sind 
dazu in der Literatur genügend 
vorhanden. 

Der Aufbau des Tremologeräts 


erfolgt auf einer Leiterplatte. 
Abb. 2 zeigt die entsprechende 
Platine. Für die Ein- und Aus- 
gānge wurden Diodenbuchsen 
verwendet. Es empfiehlt sich, das 
Gerät mit einem Umschalter zu 
versehen, der Ein- und Ausgang 
direkt verbindet. Dieser Um- 
schalter erspart ein ständiges 


R4 
39k 
I Ausgang 
Ró 
100k 
IT Ausgang 
P2-A 
Betriebsspannung 
P1-A 
Masse 
P2-$ 
Ausgang 
. Eingang 
P1-EIS 


Abb. oben Stromlauiplan des 
Tremologerätes 

Abb. unten Bestückungsplan der 
Leiterplatte 


Umstecken der Diodenstecker. 
Das Gerät kann in einem kleinen 
Gehäuse aus zusammengelöte- 
ten kupferkaschiertem Material 
untergebracht werden. 

R. Sporbert 


Literatur 
Elektronischer Tremolobaustein, 
Funktechnik, Heft 23/1971, S. 892 


Fernrohr-Mikroskop 
oder 
Mikroskop-Fernrohr? 


Refraktorobjektive (Objektive für 
Linsenfernrohre) von kurzer 
Brennweite sind billiger und des- 
halb häufig bei Amateuren zu 
finden. Diese Objektive sind 
eigentlich nur für geringe Ver- 
größerungen konstruiert und ent- 
sprechend unvollkommen korri- 
giert. Praktisch stören aber die 
Fehler weit weniger, als man 
annehmen sollte, Sie verringern 
zwar den Kontrast, beeinträchti- 
gen aber kaum das Auflösungs- 
vermögen bei Mond- und Pla- 
netenbeobachtungen, für die die 
starken Vergrößerungen üblich 
sind. Zudem beobachtet man 
solche Objekte meist mit Farb- 
filtern, die den am meisten stö- 
renden Farbfehler wesentlich 
verringern: Für den Jupiter ver- 
wendet man Grünfilter, Orange- 
filter für den Mars und Blau- 
violettfilter für die Venus. 


Da die Vergrößerung der 


Quotient aus Objektivbrennweite 


und Okularbrennweite ist, muß 
man bei Objektiven mit kurzer 
Brennweite auch kurzbrennwei- 
tige Okulare verwenden, um 
hohe Vergrößerungen zu erzie- 
len. Die kleinste übliche Brenn- 
weite von 4 mm reicht dazu nicht 
aus. 

Bisher sind zwei Wege üblich, 
um dennoch zu starken Vergröße- 
rungen zu kommen. 

1. Man schraubt hinter das Oku- 
lar ein zweites kleines Fernrohr. 
Die Gesamtvergrößerung - ist 
dann dem Produkt aus beiden 
Teilvergrößerungen gleich. Da- 
bei genügt als Objektiv für das 
zweite Fernrohr zwar schon ein 


Brillenglas, das Okular des 
ersten Fernrohres muß aber sehr 
hochwertig sein. Die billigen 


Huygens-Okulare sind völlig un- 
brauchbar. 
2. Eine sogenannte Barlowlinse 


(Zerstreuungslinse) wird in den 
Strahlengang eingeschaltet. Mit- 
unter wird behauptet, diese Linse 
verschlechtere die Qualität des 
Bildes nicht. Das stimmt aber 
nur, wenn man eine unkorrigierte 
Sammellinse als Objektiv mit 
einer einfachen Bikonkavlinse 
als Barlowlinse kombiniert oder 
ein achromatisches Objektiv und 
eine achromatische Barlowlinse 
zusammen verwendet, In beiden 
Fällen können die Fehler des 
Objektivs sogar teilweise kom- 
pensiert werden. Achromatische 
Barlowlinsen sind jedoch bei uns 
nicht im Angebot. Eine ein- 
fache Zerstreuungslinse dagegen 
wirkt auf ein achromatisches Ob- 
jektiv auf jeden Fall negativ. 

Eine einfache Betrachtung hilft 
weiter: Durch das Okular ver- 
anschaulicht man das vom Objek- 
tiv entworfene Bild wie durch 
eine Lupe. Wenn eine Lupe nicht 
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qusreicht, verwendet mon eben, 
wie sonst auch, ein Mikroskop. 
Das recht billige Schülermikro- 
skop aus Rathenow ist für die- 
sen Zweck ideal. Man entfernt 
nach Möglichkeit das Gewicht am 
Fuß des Mikroskopes und be- 
festigt das Mikroskop am Oku- 
larende des Fernrohrs. Die Ab- 
bildung zeigt als Beispiel eine 
Ausführung mit Zenitprisma, mit 
der man bequemer beobachten 
kann. Das Gerät wurde mit 
einem achromatischen Objektiv 
von 75 mm Durchmesser und 
320 mm Brennweite gebaut. 


Als vorteilhaft erwies sich, daß 
man bequem im Strahlengang 
des Fernrohres experimentieren 
kann. Filter, Blenden und Pris- 
men klemmt man einfach mit 
den Federn auf dem Objektiv- 
tisch fest, kleine Filter können 
auch in den Mikroskoptubus ge- 
legt werden. 


Die Brennweite, mit der das 
Mikroskop als Okular wirkt, ist 
der Quotient aus 250 und der 
Mikroskopvergrößerung. Am Ob- 
jektivrevolver des Mikroskopes 
kann man zwei Vergrößerungen 
mit einem Handgriff einstellen; 
der Tubusauszug erlaubt konti- 
nuierliches Voriieren, um die 
beste Vergrößerung zu finden. 
Von Vorteil ist auch der Mikro- 
skoptrieb zum Scharfstellen, der 
bei selbstgebauten Fernrohren 
sonst problematisch ist, 
Wer sich kein Schülermikroskop 
anschaffen will, kann auch ein 
selbstgebautes mit achromati- 
schem Objektiv verwenden. 
Reinhardt Becker 


Foto: M. Zielinski 
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Abb. 1 


ee) 


Abb.2 


GC 117 
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Die Wiedergabequalität der tie- 
fen Frequenzen bei Plattenspie- 
lern läßt sich durch einen un- 
komplizierten Schaltungsvorschlag 
verbessern. 


Der Abfall der Tiefen ist durch 
den nichtlinearen Frequenzver- 
lauf des Tonabnehmers bedingt. 
Einfache Geräte haben meist 
auch kein Entzerrerglied, mit 
dem der Frequenzgang korrigiert 
wird. 


Durch die in Abb. 1 gezeigte 
Schaltung wird eine erhebliche 
Verbesserung der Wiedergabe 
erzielt. Der Aufwand ist gering, 
das Ergebnis als gut zu bezeich- 
nen. Ein Nachteil ist dabei aller- 
dings zu berücksichtigen. Die 
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Wiedergabe 
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Phonogerüten 
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zum Wiedergabe- 
verstärker 


Be 


GC 117 


Grunddämpfung ist erheblich 
und der Ausgang hochohmig. 
Sollte der Wiedergabeverstärker 
über keine genügende Verstär- 
kungsreserve verfügen bzw. kei- 
nen hochohmigen Eingang 
haben, ist der in Abb. 2 gezeigte 
Vorverstärker zwischen Tonab- 
nehmer und Verstärker zu schal- 
ten. Die 1. Stufe arbeitet als 
Impedanzwandler, die 2. Stufe 
als normaler NF-Verstärker. Der 
Kollektorstrom soll etwa 0,5 mA 


betragen und ist mit dem 
Trimmpotentiometer einzustel- 
len. 


Der Gesamtaufbau ist unkritisch, 
es ist aber ein abgeschirmtes 
Gehäuse zu empfehlen. Sehr gut 
eignet sich dafür kupferkaschier- 
tes Halbzeug. Die Stromversor- 
gung kann aus Batterien oder 
über ein Netzteil erfolgen. 


R. Scheibner 


Starts und Startversuche 


von Raumflugkö . 
IUS(I mmengestellt von K.-H. Neumann 
Name Startdatum Form Aufgabenstellung 
Astro- Land Masse (kg) Ergebnisse 
nom. Startzelt Länge (m) Umlauf- 
Bez. in Weltzelt Durchmesser (m) zeit (min) 
NOAA-4 15. 11. in der Kasten 101,75 1 44? Meteorologischer 
1974-89 A USA Bahn 340 115,00 1 462 Beobachtungssatellit š 
17 h 15 min 1,25 Sr 
Oscar-7 15. 11. in der 8seitiger Zylinder 101,74 1 444 Amateurfunkrelais- 
1974-89 B USA Bahn 29 114,97 1 462 Satellit 
17 h 15 min 0,43 
0,42 
oE , 
Intersot 1 15.11. in der Zylinder 101,73 1 442 Testsotellit 
1974-89 C USA Bahn 20 114,95 1 462 
17 h 15 min 0,45 
0,44 
Kosmos 694 | 16. 11. L am — 72,9 212 Wissenschaftlicher 
1974-90 A UdSSR 29. 11. = 89,8 344 Forschungssotellit 
11 h 45 min — 
Kosmos 695 | 20. 11. in der — 71,0 283 Wissenschaftlicher 
1974-91 A UdSSR Bahn — 92.0 493 Forschungssatellit 
12 h = 
Molnija 21. 11. in der — 62,8 628 Aktiver 
3A (1.) UdSSR Bahn _ 737,0 40 685 Nachrichtensatelllt 
1974-92 A 10 h 35 min 4,2 
1,6 
Intelsat 4 F | 21. 11. in der Zylinder 1,7 35 775 Aktiver 
(6.) USA Bahn 720 1 436,2 35 801 Nachrichtensatellit 
1974-93 A 23 h 45 min 2,82 
2,39 
Skynet ZB 123. 11. in der Zylinder 2,03 36 255 Aktiver 
1974-94 A USA/Groß- |Bahn 129 1 469,5 36 621 Nachrichtensatelllt 
britannien 0,81 
0 h 30 min 1.37 
Kosmos 696 | 27. 11. Lam — 72,9 212 Wissenschoftlicher 
1974-95 A UdSSR 9. 12. — 89,8 345 Forschungssatellit 
11 h 45 min = 
Sojus 16 2. 12. Lam Wie frühere Sojus, 1,8 127 Vorversuch für Sojus-Apollo 75; 
1974-96 A UdSSR - 8. 12. aber mit vorn ange- 88.4 223 Kosmonauten: Fillptschenko 


9 h 40 min 


setztem Kopplungs- 
mechchonismus 


und Rukowischnikow 
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Standzeit-Erhóhung 
bei Hartmetall-Schneiden 
Die Anschoffungskosten für Hort- 


metall-Werkzeuge sind sehr 
hoch, ihre Instandhaltung durch 
Nachschliff mit Diamant-Schleif- 
werkzeugen ist teuer. Höhere 
Standzeiten und damit erheb- 
liche Kosteneinsparungen lassen 
sich durch Löppschliff erreichen. 


In der Sowjetunion wird dem 
Läppvorgang bei Hartmetall- 
schneiden große Aufmerksam- 
keit geschenkt, obwohl dort der 
Rohstoff Diamant für Schleif- 
scheiben in reichen Vorkommen 
im Land selbst vorhanden ist. 


Da die DDR jeden für die Indu- 
strie benötigten Diamanten 
importieren muß ist es um so 
wichtiger, mit dem kostbaren 
Rohstoff sorgfältig und sparsam 
umzugehen, 

Die Standzeit von Hartmetall- 
Werkzeugen ist abhängig von 
der Schartigkeit der Werkzeug- 
schneiden. Wie aus Abb. 1 zu er- 
sehen ist, erhöht sich die Stand- 
zeit mit abnehmender Schartig- 
keit. Der Grad der Schartigkeit 
wird bestimmt durch die Kör- 
nung der Schleifscheibe. Für den 


notwendigen Nachschliff om 
Grundkörper (Stahl) werden 
Silizium-Karbidscheiben (SK) ver- 
wendet, mit denen man eine 
Schartigkeit von etwa 20 um 


bis 35 um erzielt. Zum Schärfen” 


der Hartmetall-Schneiden eignen 
sich nur Diamantschleifscheiben 
(D) mit Körnungen von D 30, 
D 50, D 70 und D 100. Die Kör- 
nung D 100 wird allgemein für 
den Scharfschliff verwendet, wäh- 
rend D 30 nachträglich für den 
Läppschliff in Betracht kommt. 


Beispielsweise erreicht man mit 
D 100 eine Schartigkeit von 6 um, 
die sich mit D 30 auf 2,5 um ver- 
feinern läßt (vgl. Abb. 1). Man 
kann bei Nutzung des Läpp- 
schliffes mit einer Standzeit- 
erhöhung von durchschnittlich 
25 Prozent rechnen. 


Der Löppschliff läßt sich mit 
einer Diamant-Läppscheibe oder 
mit einer Diamant-Löppfeile 
(Abb. 2) durchführen. In beiden 


Fällen erreicht man mit der ent- 
sprechenden Körnung das gleiche 
Ziel. Mit der Läppfeile kann man 
das montierte Werkzeug direkt 
in der Bearbeitungsmaschine 
nachläppen, wodurch sich ein 
gründlicher Nachschliff nochmals 
hinausschieben läßt. Es ist auch 
möglich, auf die Läppscheibe zu 
verzichten und nur mit der Läpp- 
feile zu arbeiten; erforderlich ist 
dann unbedingt eine Spannvor- 
richtung mit Halterung für das 
Werkzeug, die man jedoch selbst 
bauen kann. 

H. Werner 
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D 30 


86 Jugend und Technik 1 - 1976 


Elektronik von 


6.3.2. Logisch funktioneller 
Aufbau und Arbeitsweise elek- 
tronischer Digitalrechner 

Die Grundkonzeption elektroni- 
scher Digitalrechner wurde be- 
reits in den 20er Jahren des 
19. Jahrhunderts in England ge- 
boren. Die Idee war der Zeit 
weit voraus; auf Grund der rein 
mechanischen Elemente des 
Prototyps der Rechenmaschine 
war sie zur Funktionsunfähigkeit 
verurteilt. Die Wiedererfindung 
einer solchen Rechenmaschine 
ein Jahrhundert später in 


Deutschland durch Konrad Zuse 


führte Konstruktion der 
ersten programmgesteuerten 
Rechenanlage auf elektromecha- 
nischer Basis (2600 mechanische 
Relais). Das Zeitalter der „elek- 
tronischen Digitalrechner" be- 
gann Mitte der 40er Jahre. Be- 
trachtet man dabei die tech- 
nische Entwicklung, lassen sich 
drei Rechnergenerationen unter- 
scheiden (vgl. Jugend und Tech- 
nik, 2/75, Elektronik von A bis 2). 
Betrachten wir zunächst das all- 
gemeine Zusammenwirken der 
Systemkomponenten eines Digi- 
talrechners. 

Über Eingabegeräte (z. B. Loch- 
kartenleser) werden die Daten 
eingelesen und dann in den 
Hauptspeicher transportiert. Die 
Daten stehen nun in einer 
maschinenintern codierten Form 
im Hauptspeicher. Die Arbeit 
des Rechenwerks besteht darin, 
daß mit den Daten die erforder- 
lichen arithmetischen und logi- 
gischen Operationen in Einzel- 
schritten nach den Anweisungen 
des Programms durchgeführt 
werden. Den Anstoß dazu erhält 


zur 


das Rechenwerk durch das 
Steuerwerk. Das Steuerwerk ent- 
nimmt seine Informationen dem 
im Hauptspeicher stehenden Pro- 
gramm, indem es eine Anwei- 
sung nach der anderen aus dem 
Programm liest, also den pro- 
grammierten Befehl im Pro- 
gramm decodiert und die Ver- 
arbeitung der Daten danach ver- 
anlaßt. Das Rechenwerk liest 
nach Anstoß durch das Steuer- 
werk die entsprechenden Ope- 
randen (Daten) aus dem Haupt- 
speicher und/oder kleinen Hilfs- 
speichern (Register), verknüpft 
(addiert) die Operanden gemäß 
Befehl, und speichert die Ergeb- 
nisse in den Registerspeichern 
oder dem Hauptspeicher ab. Die 
Ausgabe von Daten über spe- 
zielle Geräte (z. B. Drucker) er- 
folgt durch Befehl des Steuer- 
werks. 

Bis auf das Steuerwerk, das den 
gesamten Arbeitsoblouf im Rech- 
ner steuert, sind alle anderen 
Systemkomponenten selbständige 
Einheiten, die nur über Verbin- 
dungsleitungen ihre Signale aus- 
tauschen. y 
In der heutigen Terminologie 
wird der elektronische Digital- 
rechner als „Elektronische Daten- 
verarbeitungsanlage (EDVA)" 
bezeichnet. Die Entwicklung der 
Rechner wird deutlich, wenn 
einer der ersten Rechner (ZRA 1) 
mit einem modernen Rechner 
(R40) verglichen wird. 


6.3.2.1. ZRA1 — ein Digitalrech- 
ner der 1. Rechnergeneration 

Die Zentraleinheit des ZRA1 
(1958 in der DDR fertiggestellt) 
setzt sich im wesentlichen aus 


bis 

den Systemkomponenten Steuer- 
werk, Adressenrechenwerk, 
Rechenwerk, Zahlenaufrufsregi- 
ster, Befehlsaufrufregister und 
dem Hauptspeicher (einem 
Magnettrommelspeicher) zu- 
sammen. Außerdem enthält der 
Rechner noch Komponenten, in 
denen Zahlen bereitgestellt wer- 
den können: 7 Schnellspei- 
cher (Register), ein Resultat- 
register und den Eingangs- 
puffer. 

Ein Befehl nach dem anderen‘ 
wird in ein Befehlsregister ge- 
lesen und dort entschlüsselt. Wel- 
cher Befehl ins Befehlsregister 
gelangt, regelt ein Befehlsaufruf- 
register, ein Zähler, der auto- 
matisch immer um 1 erhöht wird. 
Das Befehlswort, das im Befehls- 
register steht, kann aus maximal 
12 Ziffern bestehen. Jede Ziffer 
hat eine für sich selbständige Be- 
deutung und ist in einer Tetrade 
binär verschlüsselt. Ziffern an der 
11. Stelle, also in der 11. Tetrade, 
geben an, welche Rechenoperao- 
tion ausgeführt werden soll. 
Man mußisich beim ZRAI etwa 
50 solcher Ziffern an bestimm- 
ten Stellen des Befehlswortes 
merken, wenn alle möglichen 
Operationen berücksichtigt wer- 
den sollen. 
Betrachten 
abarbeitung: 
In der 1. bis 4, Tetrade steht 
eine Adresse, die ins Adressen- 
rechenwerk übergeben wird. In 
der 5. Tetrade wird angegeben, 
in welchem der Schnellspeicher 
eine weitere Adresse steht, die 
ebenfalls ins Adressenrechenwerk 
muß. So entsteht die Gesamt- 
adresse, die ins Zahlenaufruf- 


wir die Befehls- 
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Prinzipieller Aufbau, Konfigu- 
ration und Datenñuñ im ZRA1 


register überführt wird. Donn 
wird die 6. Tetrade (Register- 
operationen), dann die 7. Tetrade 


(Transportoperationen) und 
schließlich die 8. Tetrade 
(logische Testoperationen) ab- 


gearbeitet und letztlich die 9. bis 
12. Tetrade, in denen Rechen- 
operationen befohlen werden. 
Das Steuerwerk sorgt also dafür, 
daß das Befehlswort von hinten 
nach vorn abgearbeitet wird. 
Ein Befehlswort besteht dem- 
entsprechend aus 12 Tetraden, 
das heißt 48 Binärstellen. 
Zahlen können im ZRA1 durch 
11 Dezimalziffern und 1 Vor- 
zeichenstelle maximal dargestellt 
werden. Dabei unterscheidet man 
die Darstellung im „beweglichen 
Komma“ (Gleitkomma) und im 
„festen Komma“ (Festkomma). 
Bewegliches Komma: Die Zahlen 
werden durch ihre Ziffernfolge 
(Mantisse), ihr Vorzeichen und 
ihren Exponenten zur Basis 10 
festgelegt. Der Betrag der Man- 
tisse muß stets 1 und die erste 
Stelle nach dem Komma besetzt 
sein (vgl. Tabelle). Befehle (In- 
formationen), Zahlen und Son- 
derzeichen (Daten) werden tet- 
radisch binär verschlüsselt auf 


| Zentraleinheit 


Steverwerk 


Magnettrommel- 
Hauptspeicher 


10. -Tetrade, die Mantisse ab 
9. Tetrade. 


Festes Komma: Es können alle 
11 Stellen für die Mantisse ver- 
wendet werden. Das Komma 
steht vor der 11. Tetrade (Betrag 
der Mantisse stets < 1), Ist der 
Betrag > 1, muß die Festkomma- 
zahl umgewandelt werden. Man 
muß sich dann das Komma an 
einer anderen Stelle „merken" 
und entsprechend beim Pro- 
grammieren berücksichtigen. Da 
der Rechenprozeß rein dual aus- 
geführt wird, muß bei der Dezi- 
maleingabe eine .Konvertierung 
(Umwandlung dezima! — dual) 
und vor der Dezimalausgabe 
eine Rückkonvertierung (dual—> 
dezimal) der Zahlen stattfinden. 


Die Ausgabe von Daten kann 
über Drucker (Protokolle) erfol- 
gen. Die Ein- und -ausgabe- 
geräte sind mit der Zentral- 
einheit über einen Ein-/Ausgabe- 
registerspeicher verbunden, der 


s Mantisse Exponent (E) Vorzeichen 
a) 0,25= 0,25 - 10° 25 0 + 
b) 005= 05 `10-' Š —1 + 
e) —3,25 = —0,325 - 101 325 1 — 
Der Exponentenbereich E ist —19 = E = +19. Um Vorzeichenrechnungen 
zu vermeiden, wird der dezimole Exponent E um 20 erhöht: e = E + 20 


(nur positive Exponenten möglich}. Für den Rechner verändert sich also der 


Exponent e zu oben E wie o) = 20, b) = 19, c = 21. 

Lochkarten über einen Loch- zur Aufbewahrung des ein- 
kartenleser eingegeben. Dafür gegebenen Wortes dient. Bei 
gibt es zum Lochen eine Codier- Eingabebefehlssteuerung wird 


vorschrift, damit der Rechner In- 
formationen und Daten versteht. 


Für Dezimolstellen steht das 
Vorzeichen in der 12. Tetrade, 
der ` Exponent in der 11. und 
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das Wort im Resultatregister 
transportiert und dann entspre- 
chend bearbeitet, ansonsten 
wird es direkt in den Haupt- 
speicher transportiert. Wenn die 


Ein -/Ausgabegeräte (1. Peripherie) 


lochkarten - 
eıngabe 


lachstreifen - 
eın-u. ausgabe 


behören micht 
zur Standard - 


konfigurahon, 
lochkarten - Anschluß 
sionzer aber moglich 


Drucker 


Ein-,und,oder Ausgabegeräte für 
Datenträger arbeiten, ist die Ab- 
arbeitung von Programmbefeh- 


len in der Zentraleinheit nicht 
mäglich. 
Der Röährenrechner ZRAI war 


teilweise bis Ende der 60er Jahre 
und länger in wissenschaftlichen 
Institutionen eingesetzt. 

Klaus-D. Kubick 


Einige technische Daten 
Leistungsaufnahme: 19 k W 
Netzanschluß: 380 V Drehstrom 
Raumbedarf: Rechenschrank, 3- 
teilig (je 2,2 m hoch X 1,4 m breit 
X 1,3 m tief); Bedienpult (12m X 
15m X 0,8ın); Lochkartenleser 
(0,8m X 0,7m X 0,5m); Drucker 
(10m X 0,8m X 9,8m); Netz- 
gerät (12m X 2, 0m X 1,1m); 
Stromversorgungsteil (1.2m X 
20m X 1,1m) 

Bauelemente: etwa 750 Treiber- 
und 280 Verstärkerröhren, 16 000 
Germaniumdioden, 9200 Ferrit 
kerne, 85 Relais 

Eingabe: elektromechanischer 
Lochkartenleser (Bürsten); 
80 Karten zu je 12 Zeilen/min 
960 Programmzeilen/min ein- 
schließlich der Konvertierung 
vom Dezimal- ins Dualsystem 
Ausgabe: Blockdrucker; 150 Zei- 
len/min einschließlich Rückkon- 
vertierung 

Hauptspeicher: Magnettrommel. 
4096 Speicherplätze, 1200 U/min, 
3 Bitslmin, 1 Speicherplatz 
48 Bit 
Operationsgeschwindigkeit: 
150 Operationen/s 

Mittlere Zugriffszeit: 2,5 ms 
Wortlänge: 48 Dualstellen 
Programmierung: maschinen- 
intern; Befehle und Daten stehen 
auf Speicherplätzen im Haupt- 
speicher, die vom Programmierer 
direkt zu adresseren sind (der 
Platz ist mit einer Zahl zwischen 
0 bis 4095 zu kennzeichnen). 


Der VEB Fotokinoverlag Leipzig hat wiederum 
den Wünschen vieler Tonband-, Film- und Foto- 
amateure entsprochen und eine Reihe verbesserte 
Auflagen sowie Neuerscheinungen herausgegeben. 
Allerdings sind die meisten nachfolgend vorgestell- 
ten Titel beim Verlag bereits vergriffen, dürften 
jedoch im Buch- und Fotohandel noch vorrätig 
sein. Sollten Sie diesen oder jenen Titel nicht 
mehr erhalten, möchten wir auf die Möglichkeit 
der Ausleihe in den Bibliotheken hinweisen. 


Tonbandbudh für alle 


H. R. Monse 

9., verbesserte Auflage 

184 Seiten, 105 Abb., zahlr. Illustr., 9 Tab., 
Halbleinen 13,— M 


Der Autor gibt eihen Gesamtüberblick über die 
Einsatzmöglichkeiten aller Tonbandgerätetypen 
und Kassettenrecorder; hierbei liegt das Haupt- 
gewicht auf den gestalterischen Problemen. Trotz- 
dem finden auch technische Fragen Beantwortung, 
viele Beispiele und Anregungen nebst Bastel- 
anleitungen machen das Buch besonders prakti- 
kabel. Es ist für den Anfänger wie den Fortge- 
schrittenen der Tonband- und Filmamateure sowie 
Schallplattenunterhalter nicht nur ein Nachschlage- 
werk, sondern eine wahre Fundgrube für die sinn- 
volle Freizeitgestaltung., 


Entwickeln 


N. Göpel 
3., verbesserte Auflage 
130 Seiten, 73 Abb., Halbleinen 7,80 M 


Dieses Buch umfaßt das gesamte Gebiet der Ent- 
wicklung von Schwarz-Weiß-, Negativ- und Um- 
kehrmäterialien. Der Inhalt erstreckt sich von den 
Eigenschaften der Schicht, den gebräuchlichsten 
Aufnahmematerialien und ihren Eigenschaften, 
dem Lösungssatz, der Verarbeitung einschließlich 
Sonderbehandlungen über die Aufbewahrung der 
Negative bis zur zweckmäßigen Einrichtung eines 
Negativlabors. Eine Vielzahl technischer Bilder 
und Demonstrationsfotos bereichern. und veran- 
schaulichen den Text. Das Buch eignet sich mit 


NETTE, EEE 
Fe... ER N. 


seiner umfassenden Darstellung nicht nur für 
Fotoamateure, sondern auch für Fotografenlehr- 
linge, Fotolaboranten und Berufsfotografen. 


Filmbastelbuch 


W. Reff/l. Vasarhelyi 
260 Seiten, 260 Abb., 10 Tab., Halbleinen 16,80 M 


Im Vorwort dieser Neuerscheinung schreiben die 
Verfasser unter anderem „Die Anzahl der Film- 
amateure nimmt täglich zu. Mancher möchte es 
dem Berufsfilm gleichtun und mit allen Schikanen 
seine Filme drehen. Doch da setzen die finanziel- 
len Möglichkeiten bald eine Grenze. Hier soll die 
Hilfe unseres Buches beginnen. Zahlreiche Geräte 
des Berufsfilms kann man nämlich — für den Ama- 
teur mit gleichen Gebrauchswerten — selbst bauen 
und so sich selbst eine Ausstattung schaffen, die 
den vielfältigsten Forderungen gerecht wird...“ 
Es geht dabei um die Bastlerwerkstatt, Kamera 
und Zubehör, das Filmlabor und Atelier, den Ton 
zum Film bis hin zu Hilfsgeräten für die Filmvor- 
führung. Die handwerklichen Voraussetzungen 
reichen von einfachsten Methoden bis zur kompli- 
zierten Mechanik. Damit wird das Buch allen 
Bastelansprüchen gerecht. 


Ausschnittgestaltung 


K. Fischer 
56 Seiten, 242 Abb., Broschur mit Glanzfolie 1,— M 


Fotoamateure erhalten von dem erfahrenen Fach- 
mann, Diplom-Fotografiker Klaus Fischer (be- 
kannt u.a. durch seine Buchveröffentlichungen 
„Kunstlichtfotografie”, „Fotos in der Werbung“ 
und „Porträtfotografie“), Anleitung, das Bild im 
Bild zu suchen. Der Autor behandelt insbeson- 
dere die Themen Ausschnittgestaltung bei der 
Aufnahme und im Labor. An zahlreichen Bild- 
beispielen wird gezeigt, wie verschiedene 
Ausschnitte eine unterschiedliche Aussage des 
Bildes hervorrufen können, der Bildeindruck da- 
durch geschwächt oder gesteigert werden kann, 
Die hier gegebenen Hinweise der ästhetischen 
Gestaltung durch Bildausschnitte lassen sich auch 
auf das Amateurfilmschaffen übertrogen. M. Z. 


ad 
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Sind sich die Wissenschaftler eigentlich darüber 
einig, ob die Geschwindigkeit des Lichtes die 
maximale Geschwindigkeit ist? 
Christian Vetter, 58 Gotha 
Selbstverständlich gibt es Geschwindigkeiten, die 
den Wert c der Lichtgeschwindigkeit im Vakuum 
von c = 299792456,2 + 1,1 m/s übertreffen. Je- 
doch weder Signale oder Energie bzw. Materie 
können mit derartigen Geschwindigkeiten transpor- 
tiert, noch können Wirkungen übertragen werden. 
Nur in Medien wie Wasser oder beispielsweise 
Benzol kann sich Materie mit einer von Null ver- 
schiedenen Ruhmasse schneller als das Licht (Pho- 
tonen, Ruhmasse Null) bewegen. Ferner hat man 
auf Grund mathematischer Überlegungen Teilchen 
mit imaginärer Masse postuliert — die sogenonn- 
ten Tachyonen — deren Energie mit wachsender 
Geschwindigkeit immer kleiner wird. Eine Um- 
wandlung von Tachyonen in Teilchen mit reeller 
Masse ist nicht möglich, die Existenz einer Wech- 
selwirkung zwischen Tachyonen und Materie reel- 
ler Masse ist fraglich. Alle Versuche eines expe- 
rimentellen Nachweises der Tachyonen sind bis 
jetzt fehlgeschlagen. 
Unabhängig von dem Gesagten gilt nach wie vor 
die Vakuumlichtgeschwindigkeit als universelle 
Naturkonstante und als größtmögliche Signal- 
geschwindigkeit. Somit ist der Bewegung von 
Materie bzw. Energie mit dem Wert von c eine 
obere Grenze gesetzt. Ebenso wie man kein Per- 
petuum mobile bauen kann, sind hier objektive 
Grenzen gezogen, auch wenn das nicht von jedem 
Vorstellvermögen verkraftet wird. Das „Arbeiten“ 
mit Werten, die c wesentlich übertreffen, bleibt 
den Autoren von Utopien vorbehalten. 
` Dr. Klotz 
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Gibt es außer den herkömmlichen technischen 
Anlagen sowie dem Einsatz von Ballons, Flug- 
zeugen und Raketen noch andere Methoden zur 
Wettervorhersage? 

Michael Schlinker, 99 Plauen 

Am Tomsker Institut für Optik der Atmosphäre der 
sibirischen Abteilung der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR wird zur Zeit die Möglichkeit 
der Wettervorhersage durch die Anwendung von 
Laserstrahlen erprobt. Dazu werden mit einer 
„Laserkanone“ Laserimpulse in den Himmel „ge- 
schossen” und die reflektierten Strahlen mit Hilfe 
von Spiegeln aufgefangen. Automatische Geräte 
analysieren dieses „Echo-Licht“ und entnehmen 


. daraus u. a. Angaben über Temperatur, Druck 


und Feuchtigkeit der Atmosphäre, über den Ge- 
halt an verschiedenen Gasen und an Staub sowie 
über die Geschwindigkeit und Richtung des Win- 
des. Auf diesem Wege lassen sich sehr rasch 
exakte Angaben für eine operative Wetterprognose 
gewinnen. Überdies haben die Versuche des 
Tomsker Institutes bestätigt, daß man mit Laser- 
strahlen den Verschmutzungsgrad der Atmo- 
sphäre über großen Industriekomplexen schnell 
und zuverlässig kontrollieren kann. 

E. Zorg 


Können Wartehallen für Bus und Straßenbahnen 
nicht standardisiert werden (aus schwer zu be- 
schädigendem Material, wieviel Glas wird zer- 
brochen, welch ein unästhetischer Anblick !), von 
einem Architekten schön und modisch gestaltet 
und leicht zu reinigen? 

Harald Bretschner, 1432 Fürstenberg 


Zur Ausarbeitung eines Standards für Wartehal- 
len wurden im Auftrage der Hauptverwaltung des 
Kraftverkehrs von der Versuchs- und Entwicklungs- 
stelle des Kraftverkehrs und städtischen Verkehrs 
(VES-K) umfangreiche Untersuchungen durchge- 
führt. Daraus geht hervor, daß es grundsätzlich 
nicht möglich ist, nur einen Wartehallentyp zu 
standardisieren. 


Entsprechend den unterschiedlichen Bedingungen 
an den Haltestellen werden Woartehallen mit 
unterschiedlicher Größe und auch mit unterschied- 
licher Ausstattung benötigt. Die verschiedenen 
Größen der Wartehallen sind bedingt durch die 
Anzahl der zusteigenden Fahrgäste und die durch- 
schnittliche Wartezeit an den Haltestellen. Die 
Ausstattung mit Nebeneinrichtungen, wie Ver- 
kaufsstellen für Fahrtausweise, Verkaufsstellen 
des Handels oder der Post, Aufenthalts- und sani- 
täre Räume für das Fahrpersonal, ist in verschie- 
denen Kombinationen vor allem an Endhaltestel- 
len und an Knotenpunkten der Liniennetze er- 
forderlich. 


Hinzu kommen, wenn auch nur in geringem Um- 
fang, architektonische Gesichtspunkte des Städte- 
baus und der Landschaftsgestaltung sowie räum- 
liche Bedingungen. Diesen Voraussetzungen trägt 
das gegenwärtige Angebot an Wartehallen im 
wesentlichen Rechnung. Es gibt verschiedene 
Typenprojekte, die sich sowohl bezüglich der 
Größe als auch der Ausstattung mit Nebenräu- 
men variabel gestalten lassen, und die vor allem 
aus standardisierten Bauelementen entwickelt 
wurden. 


Für die Produktion der Wartehallen werden vor- 
wiegend örtlich zur Verfügung stehende Produk- 
tionskapazitäten kleinerer Baubetriebe mit unter- 
schiedlicher technischer Ausstattung genutzt. Weit 
verbreitet ist das Typenprojekt für den VEB Kom- 


Ë. mumemunmnee m 


ru S 


binot Berliner Verkehrsbetriebe, eine nur qus 
Betonelementen bestehende Wartehalle, die kaum 


_ Angriffspunkte für Beschädigungen bietet und die 


mit den Mechanismen der Straßenreinigungs- 
betriebe gereinigt werden kann. Gegenwärtig ist 
ein neuer Wartehallentyp für den VEB Kombinat 
Berliner Verkehrsbetriebe in Entwicklung, der ins- 
besondere architektonisch verbessert wurde und 
von dem noch in diesem Jahr ein Versuchsmuster 
im BVB-Liniennetz aufgestellt werden soll. Nach 
dem Begutachten durch Mitglieder der örtlichen 
Volksvertretungen sowie der Verkehrs- und Bau- 
betriebe ist eine serienmäßige Produktion vor- 
gesehen. 

Die Mehrzahl der gegenwärtig vorhandenen 
Wartehallen wurde jedoch nach älteren Typen- 
projekten (mit zum Teil hohem Glasverbrauch) 
oder als Initiativbauvorhaben nach individuellen 
Projekten entsprechend den örtlichen Möglich- 
keiten gebaut. 

Damit vorrangig Haltestellen, an denen bisher 
keine Uhnterstellmöglichkeiten gegeben sind, mit 
Wartehallen ausgestattet werden können, ist es 
notwendig, die vorhandenen Wartehallen älterer 
Bauarten trotz einiger konstruktiver Nachteile 
noch auf lange Sicht zu erhalten. Darüber hinaus 
werden in speziellen Fällen, wenn die Anwendung 
von Typenprojekten nicht möglich ist, Wartehal- 
len nach individuellen Projekten entsprechend den 
örtlichen Bedingungen und Voraussetzungen er- 
richtet (vorwiegend Initiativbauten). 
Zusammenfassend ist zu vermerken, daß mit den 
derzeitig vorhandenen Typenprojekten die erfor- 
derlichen Ausführungsvarianten der Wartehallen 
weitgehend erfaßt werden. Die örtlichen staat- 
lichen Organe können damit im Rahmen ihrer 
generellen Verantwortung und Zuständigkeit für 
das Aufstellen von Wartehallen entscheiden, 
welche Typenprojekte auf ihrem Territorium ge- 
baut werden oder ob aus architektonischen Grün- 
den (eine besondere Ausführung in Frage kommt. 
Die Anwendung von Typenprojekten hat gegen- 
über den Standards noch den Vorteil, daß die 
durch die technische Weiterentwicklung anfallen- 
den Änderungen schneller eingearbeitet werden 
können. Hauptverwaltung Kraftverkehr 
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Für jede Aufgabe werden, entsprechend ihrem 
Schwierigkeitsgrad, Punkte vorgegeben. Diese 
Punktwertung dient als mögliche Grundlage zur 
Auswertung eines Wettbewerbs in den Schulen 
bzw. zur Selbstkontrolle. 


Aufgabe 1 
Zwei Kugeln gleichen Volumens, eine aus Alu- 
minium und eine aus Zink, sind im Berührungs- 
punkt miteinander verbunden. 
Wo liegt der Schwerpunkt dieses Systems? 

4 Punkte 


Aluminium Zink 


Aufgabe 2 
Auf einer schiefen Ebene liegen oben eine Walze 
und ein Würfel. Beide haben die gleiche Masse 
und werden gleichzeitig iosgelassen. 
Welcher der beiden Körper gelangt eher unten 
on, wenn wir die Reibung der Körper mit der 
schiefen Ebene vernachlässigen? 

3 Punkte 


Aufgabe 3 
Der folgende sechseckige Teppich (1) soll durch 
nur einen Schnitt so geteilt werden, daß ein 
rechteckiger Teppich (2) entsteht. 

2 Punkte 


Aufgabe 4 

Ein Rommbär wiegt 800kp. Er wird durch eine 
Dampfwinde 1,5 m hochgehoben. 

Welche Geschwindigkeit hat er beim Aufschlagen, 
wenn er aus einer Höhe von 1;5m herunterfällt? 
Wie groß ist sein Arbeitsvermögen? 

Wie tief wird ein Pfahl eingeschlagen, wenn die 
Widerstandskraft 13000 kp beträgt und der so- 
genannte Stoßverlust vernachlässigt wird. 

(Die Einschlagtiefe je Stoß ist gemeint) 


4 Punkte 
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Auflosung 


Aufgabe 1 

Do die Strömungsgeschwindigkeit des Flusses 
5km/h beträgt und der Geschwindigkeit des 
Dampfers entgegenwirkt, besitzt der Dampfer in 
bezug auf das Wasser eine Geschwindigkeit von 
10 km/h + 5 km/h = 15 km/h. 

Somit ist er in der Lage, fluBabwärts, wo die 
Geschwindigkeit des Flusses in Richtung der Be- 
wegung des Dampfers wirkt, eine Geschwindig- 
keit von 15 km/h + 5 km/h = 20 km/h zu fahren. 


Aufgabe 2 

Nach dem 1. Faradayschen Gesetz errechnet sich 
die Menge des abgelagerten Goldes nach 
m=Ä :I:-t, und wir erhalten: 

m = 0,681 s -0,2 A : 2100 s 

m = 286 mg = 0,286 g. 

Das Volumen beträgt demzufolge: 


V= T sa = 0,0148 cm? 
° 19,3 
cm3 


Somit hat das Gold eine Stärke von 


0,0148 cm3 
u. SEEN 2 0.0037 em = 0.037 mm 
4cm 
Aufgabe 3 


Bezeichnet man die dreistellige Zahl mit a, so 
hat die entscheidende sechsstellige Zahl die Form 
1000 a + a = 1001 a 

Da 1001 = 77 : 13 ist, ist die Teilbarkeit durch 77 
gezeigt. 


Aufgabe 4 

Wir fassen das FloB als einen Quader mit den 
Kantenlängen a = 10 m, b = 2,5 m und c = 0,25 m 
auf (jeweils 10 Stämme nebeneinander). 

Da der Körper schwimmt, ist das Gewicht des 
Floßes gleich dem Auftrieb, den dos Floß erfährt, 


d. h. F = A. Die Masse des Floßes einschließlich 
der beiden Flößer ist 

m=a:-b-c-o-+ 150kg (o...Dichte d. Holzes) 
m = 10m - 2,5 m - 0,25 m - 0,6 t/m? + 0,15 t 

= 39t 

Somit ist F = A = 3900 kp. 

Da der Auftrieb dem Gewicht der verdrängten 
Flüssigkeitsmenge entspricht, wird eine Wasser- 
menge von 3,9 m? verdrängt, d. h. 

a : b - h° = 3,9 m? oder 


s 3,9 m? ; 
Na Om. 25m = 0,156 m = 15,6cm d.h. 
h=9,4cm. 


Somit ragt das Floß noch 9,4 cm aus dem Wasser. 


Aufgabe 5 

Die Rechnung von Peter lautet: 
1+2+3...—+ (n —- 1) + n = 5050 

Schreibt mon die Summe noch einmol in umge- 
kehrter Reihenfolge dorunter, so stellen wir fest, 
daß jeweils zwei übereinanderstehende Zahlen 
zusammen n + 1 ergeben. 

1+ 2 + 3+ ...t(n-1) + n = 50°0 
n+(n-1)+(n-29)+...+ 2 +1 = 5050 
Addiert man diese beiden Gleichungen, ergibt 
sich 

MHH +a... +++ 
(n + 1) 


—— s s =s 
n — Summonden 


= 2 - 5050 d. h. 

n (n + 1) = 10100 

Wir rechnen den linken Ausdruck aus und erhalten 
n2 + n — 10100 = 0 

Löst man die erhaltene quadratische Gleichung 
nach n auf, so folgt: 


Nıy2 = - £ VÜ +o y + 10100 


"D 40401 
er >; 
1 201 


Rs nı = 100; n; = -101 


Die ach n2 AR da der Wert negativ ist. 
Peter hat demzufolge 100 Zahlen. addiert, um auf 
5050 zu kommen. 
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Aus dem Inhalt Heft 2 . Februar 1976 


Am 11. Oktober 1975 um 13.30 Uhr» 


war es soweit: Ein Belas-Kipper 
riegelte mit einem 30-t-Fels- 
brocken in der Karlow-Enge 

des Jenissei den gewaltigen 
Strom ab. Nur wenige Kilometer 
vom Verbannungsort Lenins, dem 
Schöpfer des GOELRO-Planes, 
entfernt entsteht hier die zweite 
Stufe der Kräftwerkskaskade 
auf dem Jenissei: Sajano- 
Schuschenskoje, das zunächst 
größte Wasserkraftwerk der Welt 
mit einer Leistung von 

6,4 Mill. kh; weitere Stufen 

mit noch höherer Leistung 
werden folgen. 

Unser Autor Dieter Wende 
berichtet im Heft 2 vom Ort des 
Geschehens über das gigantische 
Gesamtprojekt und die Men- 
schen, die es verwirklichen. 


un, 4 Vulkan-Vierlinge 
í ‚ auf Kamschatka 
; ; 1965 jagt der Besymjanny eine 
Gas- und Aschewolke 8 km hoch, 
die Asche wird auf eine Fläche 
von 30000 km? verteilt. Mit 150 
km/h schießt ein Strom flüssiger 
Truffe zu Tal, die gefährlichste 
und zerstörendste Erscheinung. 
Friedlich und erfurchtsvoll, aber 
ungewiß und gefährlich erscheint 
uns der alte Tolbatscitz auf 
nebenstehendem Foto. 
Sowjetische Wissenschaftler nah- 
men Vulkanen auf Kamschatka 
das Ungewisse. Als im Juli 1975 
dort die Erde sich teilte und 
glühede Lava Himmel und Erde 
in Brand setzte, waren die Vul- 
kanologen dabei; erstmalig nach 
wissenschaftlicher Vorhersage. 
Mehr darüber erfahren Sie in 
unserem Farbbeitrag. 
Fotos: Wende 
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| | Jugendpolitik, 
JUGEND TECHNIK Jugendneuerer- 
I ge vaya ca y 2 Sa bewegung 


XVIII. Zentrale MMM 
Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S.10...15 


Vom 10. bis 21. November 1975 fand in Leipzig die 
XVIII. Zentrale MMM statt. Mit ihren 1470 gezeigten Lei- 
stungen demonstrierten die Jugendlichen, wie sie die 
„Parteitagsinitiative der FDJ“ mit Leben erfüllen. Wir 
stellen einige der jungen Neuerer und Ergebnisse ihrer 
wissenschaftlich-technischen Arbeit vor. 


JUGERD-1-TECHNIK 


Peter Haunschild 


Sibirische Dimensionen, 
territorialer Wirtschaftskomplex Bratsk 
Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S. 16... 21 


Der Autor besuchte Bratsk und stellt am Beispiel dieser 
Stadt und der ihr angegliederten Industrie dar, wos ein 
Sibirischer territorialer Wirtschaftskomplex ist. 


Wirtschaftspolitik 


JUGEND-HTECHMIK 


——— e e n 


Physik 
B. Felix 

Laser (1) 

Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S. 22...26 


Ständig werden neue Anwendungsgebiete für Laser er- 
schlossen — im Bergbau, in der Medizin. in der Me- 
tallurgie oder in der Optik. 

Was ist ein Laser? Welches physikalische Prinzip wird 
durch ihn verwirklicht? Der Autor beantwortet diese 
Fragen und erläutert die physikalischen Grundlagen. 


JUGEND-H TECHNIK Wirtschaftspolitik/ 
yYuLnu 1 ERDE Geologie 
R, Hacker | 

Nordseeöl — Lückenbüßer oder Fehlspekulation? 
Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S. 31...36 

Anfang der sechziger Jahre wurde durch die westeuro- 
päischen Staoten unter großem Aufwand begonnen, in 
der Nordsee noch Erdöl zu bohren. Mit vielen Fakten 
und durch eine interessante Darstellung gelingt es dem 
Autor, die Hintergründe aufzudecken, die den Rummel 
um den Nordseeöl-Boom entlarven, als das was er ist 
— Zwectarnung tür eine verlorene Schlacht. Anschaulich 
wird on diesem Beispiel das Widersprüchliche, Menschen- 
feindliche des kapitalistischen Systems beschrieben. Deut- 
lich tritt hervor, wie unföhig diese Gesellschaftsordnung 
ist, mit den Problemen der Zeit fertigzuwerden. 


JUGERD--TECHNIK FTECHNIK Kraftfahrzeugtechnik 


P. Krämer 


Räderkarussell 1976 
Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S. 37...48 


Kußerlich hat er sih kaum verändert, ein „W“ hinter der 
353 macht aber auf etliche Neuheiten aufmerksam. Es 
wird ein Fahrtbericht über den Wartburg 353 W gegeben. 
Darüber hinaus wird -das neueste Fahrzeug auf unseren 
Straßen, der Zastava 1100, näher vorgestellt. Der Autor 
informiert über den Flüssiggos-Antrieb und gibt einen 
Überblick über internationale Tendenzen im Pkw-Bau. 


Probleme der 
Wissenschaft 


JUGERD-I-TECHNIK 


D. Pätzold 
Eid des Hippokrates für Naturwissenschaftler? 
Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S. 49... 53 


unseres Wissenschaftsreports geht der 
Autor speziell auf das Problem der Verantwortung des 


Im vierten Teil 


Naturwissenschoftlers für seine Ergebnisse ein, Welche 
Rolle spielt die Wissenschaft im kapitalistischen Gesell- 
schaftssystem? Am Beispiel der USA weist er nach, doß 
die Ergebnisse von Wissenschaft und Technik zuerst für 
den militärischen Berelch und erst in zweiter Linie für 
den zivilen genutzt werden. 


JUGEND-+-TECHNIK 


G. Bornschein 

Zementproduktion und -anlagenbau in der DDR 
# 

Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S. 71...73 

Der Autor stellt den gegenwärtigen Stand der Aus- 

rüstungen und Verfahren in der Zementproduktion der 

DDR vor, der verfahrenstechnisch und hinsichtlich der 

Baugrößen internationales Spitzenniveau erreicht hat. 

Ausgehend von der Rohstoffgewinnung erläutert er die 

Prozeßoptimierung im Aufbereitungs- und Brennprozeß 

und geht ousführlicher auf das Trockenverfahren bei der 

Zementproduktion ein. Er nennt die künftigen Aufgaben 

in diesem Industriezweig. 


JUGEND--TECHNIK Militärpolitik | 


M. Kunz 


Schild und Schwert — die Sowjetarmee 

Jugend und Technik, 24 (1976) 1, S. 74...79 

Am 23. Februar 1918 wurde die Rote Armee gegründet. 
Anhand zahlreicher Fakten weist der Autor in seinem 
Beitrag nach, wie sich die UdSSR mit der Sowjetarmee 
ein Machtmittel geschaffen hat, welches den Schutz der 
Sowjetunion unter allen Bedingungen garantiert. 


Bauwesen 
Neue Verfahren 
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JUGENDO-HTECHNIK uu 
TeXHHKƏQ 


II. Kpamep 

ABTOKapycenb 1976 

«FÜreHnn YHA Texunk» 24(1976)1, 37...48 (Hem) 
CooÖıyaetca O pe3yneTaTax ncnbiTannĂ «BapT- 
6Gypra-353 B», C HOBOM AB’TOMOÖHNE, TNIOABUB- 
meMmca Ha ynnuax [THP — «3acTaBa-1100». Ma- 
IOTCA CBENEHUA O MIKOM TONJIMBE ABTOMAUIMH 
H BOOÖLIE O TEHNEHUNAX PA3BMTUA ABTOMOÖNIE- 


CTPOEHMA. 


JUGEND-+-TECHNIK 


A. [latnonya 
Knatea TunnoxpatTa Ang eCTecTBeHHHKoB? 

«lOrenn YHA TEXHMK» 24(1976)1, 49...53 (Hem) 
HB uerseproň {actu CBOCH CEPMM aBTOp OcCTa- 
HABSIMBAETCA Ha OTBCETCTBCHHOCTM YyueHoro 3a 
pe3yNnBTaTbı cBocň paðoTbi. Ha npumepe CINA 
BMAHO, TO B KANUTAJIMCTHYCCKOM MUPE OCHOB- 
Hble CPEJICTBA TPaTaTca Ha HAYYHbIe MCCJICAOBA- 
HMA B MUJINTAPUCTCKUX TIENAX. 


JUGEND-FTECHNIK 


T. BopHHuteñH 
«TexHONOTMA NPOH3BOACTBA NEMEHTA B TAP» 


«lOreHna YHA TEXHMK» 24(1976)1, 71...73 (Hem) 
ABTOp npeactasnact 060pynoBsafme n cnocoObI 


HayKa-CBHNETEND 


CTPOHTENbBHOE RENO 
AOBbIE TEXHONOTHNM 


NPNTOTOBNAEHIHA HEMEHTA B TIP, AOCTUTHYBIUME 
NO TEXHUKE N3IOTOBNEHUA M MO CBOMM Da3Me- 


pam MHDOBOR ypoBenb. Vicxona n3 NOÖBIUM 
ChIPbA OH OÖBACHAET ONTUMMPOBAHNE TIPOUECCOB 
06orallielims H CTOPaHMA H OCTAHABIMBAETCA NMO- 


Apo6nee na CyXOM cnocoðe NPON3BOACTBA 
HEMEHTA. 
JUGEND-HTECHNIK BOCHHAX TEXHHKA 
M. Kyuu 


Ir n meu — Coserckaa Apmus 
<IOreHA YHA TEXHMK» 24(1976)1, 74...79 (Hem) 


Kpacnas ApMua bina ocHOBaHa 32 œpespaja 
1918 roga. 

Ha npnMepe, MHOTOYMCJICHHbIX MCTOpPHYECKMX 
&aKToB aBTOp lIOKA3bIBAaeT, KAK pOcJa n Kpenna 
CoreTcCkaa APMUA — HAJCXHbIÄ 3AINMTHMK CO- 
BETCKON BJIACTH OT CË BparoOB. 
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PaNHORaNM3aTOpcKoe 
ABMRERMeE MONONEMM 


JUSEND-+-TECHNIN 


XYIII IeHnTtparpHaa BbICTaBKa MONONBIX MacTepoB 


«FOreHnn yun TexHWK> 24(1976)1, 10... 15 (Hem) 
C 10r0 no 210e Hoa6pa 1975r. B Nehnunre co- 
cTonsacp XYIllaa UleHuTpanpHaa BbICTABKA MO- 
NONBIX MaCTepoB. 1470 3KCNHOHATOB NEMOHCTPH- 
posam, KaK MONONEK 3ANONHAET XKH3HIO 
«UHNIMaTMmBy CCHM B wects IXX naprTmiHoro 
Che3na>. [IpencTapıaeM HEKOTOPkIX MONORBIX 
paumoHann3aTopoB N Pe3ynbTaTki MX Pa6OoTbı. 


xO3AHCTBEeHHaA 
NOAMTUKA 


ask A + (an EEE E on ee an) 
Tletep XayHıuımaa 
CnÖnpckue MacıuTa6hl, TEPPHTOPHaNLHBIN KOM- 


nıekxc Bpatck 
«FOreHA YHA TexHHK> 24(1976)1, 16...21 (Hem) 


ABTOD noceman ropog BpaTck H NOKA3bIBAaeT 
Ha npumMepe 3TOrO ropoga H ero NPOMBILIJIEH- 
HOCTU, YTO TaKOE CHÖNPCKMA TCDDWTODHAJIbHbIH 
XO38HCTBCHHbIH KOMIJEKC. 


JUGEND-HTECHNIK 


B. bennkc 

Nasaep (I) 

«FOTEHX yYHA TexHuK» 24(1976)1, 22...26 (Hem) 

HenpepbIBHO OTKpbiBAIOTCA HOBbIE O6NACTN Npn- 
MEHEHMAR JIa3epa — B TOPHOM JENE, B MEAMUMHE, 
B MCTARIYPFUM HJIH B ONTMKE. 

UrTo Takoe na3ep2 Ha KAKOM (DU3NYECKOM rIDHH- 
unne JIGCHCTByeT Aasep? ƏTH H AP. BOIIDOCbI 


rbnaura 


ABNRMOTCA TIPENMETON OÖCY>KAEHNA HAHHONM 
CTaTbN. 

| NOAHTHKA TEONOTHA 
P. Xakkep 


Hedrn Cegepnoro MODS — MHpPax HJM SBb? 
«lOrenn YHA TeXHHK> 24(1976)1, 31...36 (Hem) 


ABTOP CpbIBAeT Makcy C MOHONOJNNCTNUECKOTO 
KanNTana, KOTOPbIM 8 MENAX HA>KMBbI ÖPOCaeT 
Ha BETEP KONOCANBHLIE CPEeACTBa B HAAEXKE NO- 
AyUMTb HEDTL CO qna CeBEepHoro Mopa. PakTbI 
NOKA3bIBAWT N HECOCTOATENBHOCTN KAIIMT3aJIHCTH- 
YECKON CUCIEMbI PEILMTb BAXKHbIC BOTIPOCKI Ha- 
INeTO BPEMEHN. 
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Kleine Typensammlung 
Serie B 


Jugend und Technik, Heft 1/76 
VW-Passat 


Kraftwagen 


Der seit 1973 produzierte VW-Pas- 
sat wird in drei verschiedenen 
Grundvarianten (L, S, TS/LS) her- 
gestellt. Er zeichnet sich durch klare 
Linienführung in Verbindung mit 
guten Fahrleistungen aus. Der 
Frontantrieb verleiht ihm eine 
bemerkenswerte Straßenlage und 
Fahrstabilität. Drei verschieden 
starke Motoren stehen für. den 
Einbau zur Verfügung. Wir stellen 
das 1296-cm?-Modell vor. 


Einige technische Daten: 
Herstelleriand . BRD 


Motoru... yonsa Vierzylinder-Vier- 
takt-Reihenmotor 

Kühlung ....... Wasser 

Hubraum ...... 1296 cm? 

Leistung a... 55 PS bei 5500 


U/min (40 kW) 
Verdichtung ... 8,5: 1 
Kupplung ...... Einscheiben- 

Trocken 


Kleine Typensammlung 


Serie Ë 


Jugend und Technik, Heft 1/76 


Kraftwagen 


Matra-Simca-Bagheera 


Ein Mittelmotor-Coupe vom Kon- 
zern Chrysler-France. Der Matra- 
Simca-Bagheera verfügt über drei 
nebeneinander angeordnete, ana- 
tomisch geformte Schalensitze. Hin- 
ter dem quer zur Fahrtrichtung 


Getriebe ...... Viergang 
Lange; sisanra: 4190 mm 
Breite 2... 1600 mm 
Höhe eror ae ... 1360 mm 
Radstand ...... 2470 mm 


Spurweite v./h. 1340/1335 mm 


Leermasse ..... 860 kg 
Höchst- 

geschwindigkeit 145 km/h 
Kraftstoff- 

normverbrauch . 9,0 1/100 km 


eingebauten Triebwerksblock befin- 
det sich noch ein ausreichend gro- 
Ber Kofferraum. Durch günstige 
aerodynamische Formgebung wer- 
den erstaunliche Fahrleistungen 
erzielt. 


Einige technische Daten: 
Herstellerland . Frankreich 


Moto s t i Vierzylinder-Vier- 
takt-Reihenmotor 

Kühlung ......- Kühlst. im geschl. 
System 

Hubraum ...... 1294 m? 

Leistung ....... 84 PS bei 6200 


U/min (62 kW) 


Verdichtung ... 9,8 :1 


Kupplung ..... Einscheiben- 
Trocken 
Getriebe ...... Viergang 
länge y ;..... 3974 mm 
Bree us u a 1734 mm 
Höhe zs 0; z. 1198 mm 


Radstand ...... 2370 mm 
Spurweite, v./h. 1401/1443 mm 
Leermasse ..... 930 kg 
Höchst- 

geschwindigkeit 185 km/h 
Kraftstoff- 

normverbrauch . 10,1 1/100 km 


6sasssssss.s.................................................. 
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Kleine Typensammlung Fo a en BR = engs ers 835 kg Kleir 


Radstand ........ 2449 mm geschwindigkeit . 135 km/h 
: Spurweite v./h. .. 1304/1300 mm 
Serie 


Kraftwagen Krafty 


Jugend und: Technik, Heft 1/76 
Zastava 1100 


Juger 


VW- 


Der se 
Neu auf unseren Straßen ist der sat w 
Zastava 1100. Ein weiterentwickelter Grund) 
Lizenzbau des Fiat 128. Ein moder- gestelli 
ner Pkw mit zuverlässiger Technik. Linienf 
Er wird in Kragujevac (SFR Jugo- guten 
slawien) gefertigt. Die Kombi- Frontar 
limousine mit Schrägheck faßt bemerk 
400 kg Nutzmasse. - Fahrsto 
Einige technische Daten: T o 
Herstellerland ... SFR das 12 
Jugoslawien E 
Motors arena Vierzylinder- Einige 
Viertakt-Otto a Herste 
Kühlung osioissa . Kühlst. im s Motor 
geschl. System 
Hubraum s 1116 cmš Kühlun 
Leistung seesi seos 55 PS Hubraı 
bei 6000 U/min Leistun 
(40,4 kW) 
Verdichtung ....- 8,8 : 1 Verdid 
Getriebe ........ Viergang Kupplu 
Lange 25 95 3836 mm 


Kleine Typensammiung Einige technische Daten: ee Selle sie . 1320 kg Kleir 


Herstellerland ... Frankreich geschwindigkeit . 180 km/h 
; Motor assoni meon Sechszylinder- Kraftstoff- 
Kraftwagen Serie n a nörmverbrauchr...  11,7.1/100 kr Kraftv 
-Motor 
Jugend und Technik, Heft 1/76 Kühlung". assesses Kühlst. im Jugen 
geschl. System 
Hubraumis aa kase. 2664 cm? 
Renault 30 TS Leistung iresass «4 131 PS Matı 
bei 5500 U/min Ein M 
Eine Neukonstruktion aus dem Verdichtung ..... 8,65 : 1 zer Ç 
französischen Stdatsunternehmen Kupplung ....... Einscheiben- Simeä- 
Renault ist der R 30 TS. Der Trocken De 
Wagen wirkt elegant, ist flach Getriebe ........ Viergang tomia 
und viertürig. Er wird von einem Länge ..........: 4520 mm tor di 
Sechszylinder-Motor über die Vor- Broto ws. 2.572: 1732 mm 
derräder angetrieben. Zahlreiche e EE TEOT 1431 mm 
Sicherheitsideen wurden an diesem Radstand ....... 2671 mm 
Fahrzeug verwirklicht. Spurweite v./h. .. 1444/1438 mm 


(204) Lizenz 1224 
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ZASTAVA 1100 


Der moderne Fünftürer entspricht 
konstruktiv mit seiner Karosse, seinem 
Fahrwerk und seinem 55-PS-Motor in 
dieser Klasse dem jüngsten Stand der 
Technik. Durch die Hecktür und 
umklappbaren Rücksitze bietet diese 
Limousine die Vorteile eines Kombis 
mit sportlichem Äußeren. Somit eignet 
sich der Zastava 1100 als idealer 
Familienwagen mit den Möglichkeiten 
großen Transportraums. Die selbst- 
tragende Ganzstahlkarosse mit 
Knautschzonen, die Sicherheitslenksäule, 
Einzelradaufhängung und Zweirad- 
bremsanlage bieten dem Fahrer und 
den Insassen erhöhte Sicherheit. Der 
Frontantrieb zieht den Wagen spurtreu 
durch jede Kurve, ein besonderer 
Vorteil bei nassen, glitschigen Straßen, 
bei Eis und Schnee sowie Seitenwind 
auf Autobahnen. Der spurtfreudige 
Motor verleiht dem sportlichen Mittel- 
klassewagen eine hohe Start- und 
Reisegeschwindigkeit. 


(technische Daten siehe Typenblatt) 


Zirkulation der Heiss- und Kaltluft 
im Inneren des Wagens 


Instrumentenbrett 


GEND-+-TECHN 
AUTOSALON 


